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Ar. 6 0 M i , Samstag, den 29. Juli 1911. 36. Jahrgang. 

Zum JinanWsetzentwurl 
für das Jahr 1911. 
Wie bekannt wurde die Beratung des Staats-

voranschlagSentwurfeS für das Jahr 1911 mit dem 
Finanzgesetzentwnrs im BudgetauSschuß durch die 
von den Tschechen unter werktätiger Mithilfe sozial-
demokratischer und slowenischer Vertreter herbeige-
sührte Auslösung txS Abgeordnetenhauses unter-
Krochen, wodurch beide Entwürse hinfällig wurden. 
Da mittlerweile auch das für da» erste Quartal 
19l1 der Regierung bewilligte Budgetprovisorium 
abgelaufen war, blieb ihr schließlich nichts anderes 
übrig, als mit der § 14-Verordnung vom 31. März 
1911 R.-G.-Bl. Nr. 60 sich die Ermächtigung er-
teilen zu lassen, „die direkten Steuern und indirekten 
Abgaben nach den bestehenden Normen in der Zeit 
vom 1. April bis 31. Dezember fortzuerheben." 
Gemäß § 2 dieser Ermächtigung sind die sür diese 
Zeit sich ergebenden Auslagen nach Erfordernis für 
Rechnung der gesetzlich für das Jahr 1911 festzu-
stellenden Kredite zu bestreiken. Um diese gesetzliche 
Feststellung zu ermöglichen, hat nun die Regierung 
neuerdings den StaatSvoranschlagSentwurf mit dem 
Finanzgesetzentwnrs für das Jahr 1911 eingebracht, 
außerdem aber auch die erwähnte kaiserliche Ver-
ordnung zur verfaflungSmäßigen Behandlung dem 
Abgeordnetenhause vorgelegt. 

Zu einer Durchberatung des StaatSvoranschlagS-
mtwurseS und des SteuergefetzeS dürste eS voraus-

Zwangsweise abgeschoben 
Bon Heinrich Penn. 

Aus dem Friedhos war'S. Ueber ein Grab hin-
gestreckt lag ein junges Mädchen. Vor demselben 
stand der Totengräber, ein rauher mürrischer Greis. 

Aus den Feldern aber lag finstere Nacht. Sie 
war schon hereingebrochen, als das Mädchen im Ort 
erschien. Es war der Heimatsort der Dirne und sie 
kam dorthin aus der Stadt zurück. Aber sie kam 
nicht allein, fröhlichen Gemütes ein lustiges Liedchen 
trällernd — wie sonst alle die jungen Mädchen, 
welche auswärts ihr Brot verdienen müssen, heim-
jvkehren pflegen. 

Sie saß auf eiuem Wagen, ihr Gesicht unter 
einem Tuche verbergend, ein Gendarm ihr zur Seite. 
Das Gefährt hielt vor dem Gemeindehause, dort 
mußte sie vom Wagen steigen und dem Begleiter in 
die Amtsstube solgen, wo derselbe die Dirne dem 
Gemeindevorstande des Ortes übergab. 

Der alte Gcmeindediener aber, der aus einer 
Ban! in die Amtsstube lag, schlug die Hände über 
dem Kopse zusammen und rief: „Jesus, die Huber-
Lore kommt nach Haus mit dem Gendarmen!" 

„Mit dem Gendarmen!" Das war das entsetz-
liche Wort, bei welchem die Aermste wieder zu-
iammeaschrak und in heftiges Schluchzen ausbrach. 

sie begleitende Gerichtsorgan übergab mehrere 
Papiere an den Gemeindevorstand, laut welchen Lore 
>u der Stadt wegen Diebstahls abgestraft und in 
ilirc Heimat „abgeschoben" wurde. 

Das volle Licht der Lampe, welche der Diener 
hereingebracht hatte, fiel aus das Mädchen. Die 
Wangen waren bleich von Kummer, die Augen trüb 
von Tränen, ein schmerzhasteS Zucken des Mundes 
gab Zeugnis von großem Leid. Lore hatte das Tuch 
abgenommen, ihr Haar flutete ausgelöst wie eine 

sichtlich infolge der vorgeschrittenen Zeit nicht kom-
men, wäre auch so ziemlich zwecklos, da das gesetz-
lich festzulegende Präliminare von der tatsächlichen 
Gebahrung längst schon überholt ist. 

Die Unterlassung der zeitgemäßen Behandlung 
des StaatSvoranschlageS ist sicherlich sehr zu be-
dauern, da mit der Durchberatung immerhin die 
Regierung einer gewissen Kontrolle unterworsen und 
die Verwaltung einer oft notwendigen Kritik unter-
zogen wird, wenn auch die eigentliche Kontrolle erst 
mit der Prüfung des ZenttalrechnungSabfchlusseS 
über die saktische Gebahrung geübt werden kann, 
ein versassungtmäßigeS Recht des Parlamentes, von 
dem es aber leider nur äußerst selten Gebrauch 
macht. Dies ist außerordentlich zu beklagen, wenn 
auch begreislich, denn wenn das Parlament — wie 
Heuer — nicht einmal dazukommt, vom gemeinwich« 
tigen versassungsmäßigen Rechte der Mitwirkung an 
der Aufstellung des StaatSpräliminareS Gebrauch 
zu machen, wie soll eS dann in die Lage kommen, 
an der Hand des umfangreichen ZentralrechnungS-
abschlusseS, der eines eingehenden'Studiums bedarf, 
um aus den zahlreichen trockenen Ziffern den rich-
tigen Schluß auf die Art und Weise der faktischen 
Gebahrung mit den StaatSgeldern zu ziehen, — 
die Regierung in dieser Gebahrung zu kontrollieren 
und sodann auf Grund des Ergebnisses dieser Kon-
trolle die weiteren Folgerungen zu ziehen? 

Wie erwähnt hat sich die Regierung veranlaßt 
gesehen, im Wege einer § I4-Verordnung ein Budget. 
Provisorium bis zum Ende dieses Jahres zu er-

dunkle Welle über den Rücken hinunter, ihre Kleider 
waren durchnäßt vom Regen, Frost schüttelte ihre 
Glieder. 

So stand sie mit gebeugtem Haupte da und 
erwartete in dumpsem Hinbrüten ihr Schicksal. Der 
Gemeindevorstand verabschiedete den Gerichtsdiener, 
richtete an die Heimgekehrte ein kurze Ermahnung, 
sich zu bessern, und überließ sie dann ihrem Schicksale. 

Lore wankte aus dem Gemeindehaus?. Zu ihren 
Eltern konnte sie nicht, denn sie war Waise, Ge° 
schwister oder Verwandte hatte sie ebenfalls keine. 
So mußte sie zusehen, wie sie bei fremden Leuten 
ein Obdach fand. Sie wandte sich nach dem Gast-
hause, aber der eilige Schwätzer von Gemeindediener 
hatte nichts Eiligeres zu tun gehabt, als in das 
WirtShauS zu laufen, wo er. hinter dem Weinkruge 
sitzend, die Nachricht verbreitete, die Huber-Lore sei 
wieder heimgekommen, und zwar abgeschoben. 

Als das Mädchen später erschien und um ein 
Nachtlager bat, wies sie der Wirt barsch ab. Einige 
vom Wein erhitzte Gäste riefen ihr noch Schimpf-
wörter nach. 

Lore zitterte heftig, als sie weiterfchritt. Sie 
klopfte beim nächsten Hause an, wo ihre Jugend-
freundin als wohlhabende, verheiratete Frau wohnte. 
Es wurde geöffnet, als letztere jedoch die Freundin 
erkannte, bedauerte die Bäuerin mit Achselzucken, sie 
nicht behalten zu können, sie dürste eS wegen ihres 
Mannes nicht tun. 

Lore ging wieder weiter, die Tränen standen 
ihr in den Angen. 

Sie hatte Glück gesucht und Elend gesunden, 
vielleicht von Ehre geträumt, und nun Schande ein-
geheimst, — sie stand jetzt — nach zwei Jahren — 
vor dem Friedhose ihres DorseS — als Diebin — 
die man zwangsweise heim eskortiert hatte. 

wirken. Diese Verordnung wird nun vielleicht in 
Verbindung mit der von sozialdemokratischer Seite 
angekündigten Ministeranklage den Gegenstand weit» 
gehender parlamentarischer Erörterungen bilden, wäh-
rend es sicherlich viel richtiger wäre, den Staats« 
Voranschlag für das Jahr 1912, der mit Beginn 
der Herbsttagunz dem Abgeordnetenhanse vorgelegt 
werden wird, der Beratung und Beschlnßsaffung zu 
unterziehen, damit nicht auch für das nächste Jahr 
die Regierung jeder vorbeugenden Kontrolle ledig 
sein wird. 

Dies wäre nicht zu verantworten, da der wieder 
eingebrachte Staatsvoranschlag für das Jahr 1911 
in den Erfordernissen und in der Bedeckung mancher« 
lei Veränderungen ausweist, denen eine gesteigerte 
Aufmerksamkeit zuzuwenden ist. 

Hier sollen nur einige der wesentlichsten Daten 
herausgehoben werden: 

DaS GesamtersorderniS ist 
mit 2,881,709.143 Kr. 
also gegen jenes im Jahre 1910 2.780,822,657 „ 

um 100,886.486 Kr. 
höher präliminiert. 

Gegenüber diesem bedeutend gesteigerten Aus-
wand mußte auch die Bedeckung eine entsprechende 
Erhöhung erfahren. Da aber neue Steuern bezie-
hungSweife Steuererhöhungen bisher nicht beschlossen 
wurden, mußten bei der Präliminiernng der Ein-
nahmen vielfach die Reserven herangezogen werden, 
wodurch die Spannung zwischen den präliminierten 
und den faktisch zu erwirkenden Eingängen verrin-

Sie war rasch entschloffen. Alle hatten sie von 
sich gewiesen, alle sie geschmäht und verspottet, so 
wollte sie flüchten zum Grabe der Mutter. Ih r 
wollte sie all das Leid klagen. 

Das Mädchen schlüpfte durch das Pförtchen 
in den Friedhos, leise am Totengräberhäuschen vor-
bei, und trat in den Raum, welcher der ewigen 
Ruhe und dem Frieden geweiht war. 

Bei jedem Windstoße bewegten sich gespenstisch 
die vielen Kränze aus den Grabmälern over knarr« 
ten die älteren Holzkreuze unheimlich. 

Ein Grauen erfaßte Lore, doch ermannte sie 
sich rasch und schritt durch die Reihen der Gräber 
dorthin, wo ihr totes Mütterchen ruhte. Jetzt stand 
sie vor dem Grabe, ein schlichtes Holzkreuz bezeich-
nete die Ruhestätte, die ganz verwahrlost war — 
kein Blumenschmuck. — kein frisch ausgeworfener, 
mit Steinen gezierter Erdhügel! 

Lore warf sich lant jammernd darüber! „O 
Mutter!" jammerte sie: „höre Dein Kind, das zu 
Dir kommt, weil es alle verstoßen. Du aber wirst 
mir glauben, wenn ich Dic sage, daß ich unschuldig 
bin! O Mutter, Dein Kind ist elend, nimm eS zu 
Dir, da es ja nicht leben kann — schmachbeladen 
und ehrlos, nimm mich zu Dir, Mutter, und alles 
ist gut!" — 

Da fuhr ein Hund mit lautem Gebelle auf das 
Mädchen zu. Er war mit dem Totengräber, der 
eben vom Gasthause heimkehrte, in den Friediwf 
gekommen, hatte die Anwesenheit eineS Fremden ge-
wittert, Lore zwischen den Gräbern entdeckt und 
schlug nun aus sie an. 

Der Totengräber, welcher dem Hunde gefolgt 
war, kam jetzt ebenfalls zur Stelle. „Was gibtS 
da?" fragte der Alte mit rauher Stimme. 

Er erblickte die Unglückliche. 
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gtrt wurde, was immerhin nicht al» unbedenklich 
angesehen werden kann. Auch wird im Finanzgesetz 
die Erteilung der schon in der erwähnten § 14-Ver-
Ordnung in Anspruch genommene Ermächtigung zur 
Lornahme der Kreditoperationen zur Bestreitung der 
Erfordernisse für die im Jahre 1911 vorzunehmende 
Staatsschuldentilgung und die mit den letzten De-
legationSbeschlüsfen bewilligte Ausgestaltung des Her-
res und der Marine in der Gesamthöhe von 76 Mil-
lionen Kronen beantragt. 

Demgemäß erscheinen die 
Staatseinnahmen mit. . . . 2.881,758.722 Kr. 
gegenüber dem jetzigen Prälimi-
nare von 2.727,741.383 „ 

also um 154,017.389 Kr. 
höher präliminiert. 

Bedeutendere ErsorderniSerhöhnngen weisen 
aus daS Kapitel ..Beitragsleistung zumj Auswande 
für die gemeinsamen Angelegenheiten, das Etat des 
„Ministeriums des Innern", des „Ministerium für 
Kultus und Unterricht", deS „Finanzministeriums", 
des „Eisenbahnministeriums". 

Beim ErsorderniSkapitel „Beitragsleistung zum 
Auswande für die gemeinsamen Angelegenheiten" er-
scheint ein Mehrersordernis von 36,275.047 Kro-
nen präliminiert. Dasselbe resultiert einerseits ans 
dem voraussichtlichen Erfolge der eine durchlaufende 
Position bildenden „Überschüsse des ZollgefälleS" 
(plus 9,460.000 Kronen), weiterS auS dem erhöh-
teu Ansprüchen für die Beitragsquote der gemein-
famen Auslagen (plus 16,571.047 Kronen) sowie 
aus der Einstellung der durchlaufenden Post „Bei-
tragsquote zu den außerordentlichen Erfordernissen 
der Heeres- und Marineverwallung" per 50,244.000 
Kronen, während andrerseits das Erfordernis für 
die außerordentlichen HeereSersordernisse anläßlich der 
bosnischen Annexion, wofür im Porjahre 40 Mißt-
or.cn Kronen in Anspruch genommen wurden, ent-
fallen ist. 

Der Etat des Ministeriums des Innern weist 
eine Erhöhung von 2,120.644 Kronen, wovon ein 
Großteil (902.706 Kronen uud 500 000 Kroueu) 
auf den Titel „Oeffentliche Sicherheit" und „Volks-
zählungsauslagen" entfällt. 

„Oho," rief er verwundert; „ein Mädchen um 
diese Zeit und bei solchem Wetter unter den Tote»? 
DaS ist wahrhaftig etwas Ungewohntes." 

»Laß mich hier," bat daS Mädchen. „Ich bete 
ans dem Grabe meiner Mutter." 

Jetzt erkannte sie der Totengräber. 
„Ah, die Huber-Lore ist'S,' sagte er streng. 

„Was heulst Du jetzt, hättest Du Dich besser auf-
geführt. Aber fort! DaS ist ein heiliger Ort — der 
paßt für keine Diebini" 

Vergebens flehte Lore, der Alte möge sie hier 
lassen, er blieb unerbittlich und entfernte sie endlich 
mit Gewalt von dem Grabe. 

Die Unglückliche warf noch einen Blick auf den 
Hügel, dann wankte sie von dannen. 

„Geh', wohin Du willst." rief der Alte ihr 
nach; „und wenn Du wieder heimkehrst — dann 
komme allein, nicht — mit dem Gendarmen!" Und 
die Türe flog hinter ihr zu. 

Am nächsten Morgen fand man am WaldeS-
faum die Leiche eineS jungen Mädchens. Man er-
kannte Lore Huber. Sie war — dem furchtbaren 
Sturme schutzlos preisgegeben — ein Opfer desselben 
geworden. 

Nach mehreren Wochen kam vom Gerichte der 
nächsten Stadt an das Gemeindeamt des Dorfes eine 
Aufforderung, das Domizil der Lore Huber bekannt 
zu geben. Ein berüchtigter WohnungSeinschleicher war 
verhaftet worden und hatte unter anderen Fällen 
auch eingestanden, jenen Diebstahl begangen zu haben, 
wegen dessen Lore verdächtigt, verurteilt und nach 
Abbüßung der verhängten Strafe.zwangsweise" ab-
geschoben wurde. 

Lore war also unschuldig, aber diese Nachricht 
kam zu spät. 

Neben ihrer Mutter lag sie draußen aus dem 
Friedhose und der Schullehrer schmückte das Grab 
«it Blumen und betete ein Gebet für die arme Seele. 

I m Unterrichtsetat entfällt ein TteigerunzS-
betrag von 881.774 Kronen auf die Ausgestaltung 
der Hochschulen, ein solcher von 1,074.850 Kronen 
auf die Neuerrichtung von Unterrichtsanstalten für 
Oberösterreich, Küstenland, Böhmen nnd Galizien, 
auf die Ausgestaltung bestehender Anstalten etc. 

Der Etat des „Finanzministeriums" weist rech-
nnngSmäßig eine Erfordern lSsteigerung von 
37.240.160 Kronen auf. wovon 1,147.885 Kronen 
auf die Steigerung der systemalen Bezüge und hö-
here VerwaltungSfosten 7,471.762 Kronen auf er-
höhte Ueberweisungen an die Landesfonds, 7,440.300 
Kronen auf das durch die Zunahme der Tabakan-
schaffitngS-, Fabrikations- nnd Verschleißausgaben 
eingetretene erhöhte Erfordernis, 21,117.449 Kronen 
auf das Mehrersordernis beim Kapitel „Staats-
schuld und Verwaltung der Staatsschuld" entfallen. 
Der Mehraufwand bei der „Staatsschuld" zeigt sich 
hauptsächlich im Titel „Staatsschuld der im Reiche 
rate vertretenen Königreiche und Länder", wo bei 
den Zinsen eine Erhöhung um rund 9-5 Millionen 
Krone» eintritt, daS ist «ine Gesamterhöng um rund 
21 Millionen Kronen. Dieser Mehraufwand wird 
zum größten Teil hervorgerufen durch die Einstel-
lnttg der halbjährigen Zinscnerfocderuisse der in 
Aussicht genommenen Kronenrentenemmissionen, näm-
lich der TilguugLrente 1911 per Nominale 
27,832.900 Kronen mit 556.658 Kronen, der Be-
gebung für Investitionen der StaatSeisenbahuen per 
Nominale 117,419.300 Kronen mit 2,348.386 
Kronen und der Begebung für die außerordentlichen 
Heeres- nnd Marineerfvrdernisfe per Nominale 
54,025.800 Kronen mit 1,080.516 Kronen, serner 
durch das Zuwachsen von zirka vier- beziehungs-
weise achtmonatlichen Zinsen bei den im Jahre 1910 
Anfang Jänner, beziehungsweise Ende April voll-
zogenen Kronenrentenbegebungen mit zusammen rnnd 
8-1 Millionen Kronen, endlich durch die Einstellung 
eines SchuldentilgungSbetrageS von 10,000.000 
Kronen ans Grund des Gesetzes vom 26. April 
1910, R.-G. Bl. Nr. 80. 

Der Etat des Eiseubahuministeriums weist einen 
Mehranspruch von 14,215.050 Kronen aus. Die 
Aufwandssteigerung resultiert der Hauptsache nach 
einerseits aus den Mehrersordernisfen für den 
Staatsbahnbetrieb im Betrage von rund 22 Milli-
onen Kronen uud für die garantierten Eisenbahnen 
im Betrage von rund 6 1 Millionen Kronen, an-
drerseits aus dem Mindererfordernisie für Investiti-
onen üm Betrage von 124 Millionen Kronen. 

Bei der „Bedecknng" weist der Etat des Fi-
nanzministerinms eine effektive Steigerung von rund 
110 Millionen auf, die 17-2 Millionen Kronen für 
die Investitionen auf den StaatSbahnen und 50 2 
Millionen Kronen als Anlehenserlös für die erwähn-
ten außerordentlichen Erfordernisse der Heeres- und 
Mariuevcrwaltvng inbegriffen. 

Die Einnahmen an „direkten Steuern" sind 
nm rund 19-6 Millionen Kronen höher veranschlagt. 
Hievon entfallen auf die Realsteuern 4 3, auf die 
Pesonalsteuern I5'2 und auf die Neben gebühren 
O'I Millionen Kronen. 

Bei den Realsteuern wurde die Hauszinssteuer 
um 4-8 Millinnen Kronen höher, dagegen die 
Grundsteuer um 0-45 Millionen Kronen niedriger 
präliminiert. Bei den Personalsten«» sind höher 
veranschlagt die allgemeine Erwerbsteuer um 0-8, 
die Erwerbsteuer von den zur öffentlichen Rechnung»-
legung verpflichteten Unternehmungen um 1-8, die 
Renteustener um 0-8, die Besoldungsstener um 0 7, 
und die Personaleinkommensteuer nm 111 Millio-
nen Kronen. Ob diese Höherveranschlagung in dem 
zu erwartenden natürlichen Zuwachs begründet ist 
und ob nicht die Kunst der Steuerschraube einsetzen 
wird, um die faktischen Eingänge aus der Höhe die-
seS mit Heranziehung der Reserven künstlich empor-
getriebenen Einnahmenpräliminare, vaS ist eine 
Frage dtr Zukunft. S icher aber ist, daß sich 
die faktische E r h ö h u n g der S t e u e r n 

die B e v ö l k e r u n g diese A r t der Einnah-
mener höhung. das ist durch Anzie-
hen der Steuerschraube, wie sie na« 
ment l ich i n den letzten J a h r e n wahr-
nehmbar war, nicht g e f a l l e n . l a s s e n 
w ird. 

Eine sehr bedeutende Einnahmssteigeruug konnte 
aus Grund der GebarungSersolge der letzten Jahre 
bei „Stempel, Taxen und Gebühren" und der 
„Fahrkarteusteuer" (plus 23,568.800 Kronen) prä-
liminiert werden. Hievon entsallen auf den Titel 
„Stempel" rund 5 4, auf „Taxen" 0-5, auf „Gebiih-
ren" rund 15-5 und auf die Fahrkarteusteuer 2 2 
Millionen Kronen. 

Der Etat des Handelsministeriums weist eine 
Einnahmenerhöhung, wovon ein Plus im 
13,922.000 Kronen als zn erwartende« Mehrerttlg-
nis der Post- und Telegrapheuanstalt angenommen 
wird. 

I m Etat deS „EisenbahnministeriumS" wird 
eine Mehreinnahme von 34,9^2.410 Kronen präli-
miniert, die sich säst zur Ganze aus dem „StaaiS-
bahubetriebe" ergibt, dessen Erträgnis um rund 
33-4 Millionen Kronen höher veranschlag' wirs. 
Unsere StaatSbahnen bilden bekanntermaßen ein 
schwieriges Kapitel in unserer Finanzwirtschaft und 
ist die geringe Verzinsung deS hier investierte» Ka-
pitals die Hauptnrsache des bedauernswerten Ergeb-
nisses in unserem Staatshaushalte. Hier wäre in 
erster Linie der Hebel einzusetzen. 

Inlrrprllalwn 
der Abgeordneten Leopold E r b und R. Marckhl 
an den k. k. Justizminister wegen Berücksichtigung 
der örtlichen Baugewerbetreidenven bei Vergebung 

von Zustizdauten. 

Den ösfeiillicheu Blättern entnehmen wir die 
Mitteilung, daß die Justizverwaltung sich mit der 
Absicht trägt, eine Aktion einzuUite», welche die Aus-
führung vo» Zustizdauten künftig in einer ander« 
Weise sicherstellen soll, als dieS bisher in Uebung 
stand. 

Die Justizinveftilione» wären in Hinkunft eben!» 
wie die Investitionen anderer Ressorts zu behandeln 
Die Ausgaben für die Justizgedäude sollen entweder 
im Wege einer Jnvestitionsreilte oder durch Zpar-
kasscnanleihen oder endlich durch entsprechende Lerew 
barungen mit Ballgesellschaften gedeckt werden, t u 
Kosten würden also in Zukunft nicht mehr durch 
kapitalsmäßige Bestreitung des Aufwandes gedeckt 
werden, sondern der Finanzverwaltung obläge es. 
nur für den Zinsen- und Amortisationsdienit auszu-
kommen. 

So löblich diese Absicht der Justizverwaltung 
angesichts des tatsächlichen Notstandes, in welche» 
sich die meiste» Justizgedäude befinden, auch sei« 01113, 
so birgt der Plan doch erhebliche Gefahren für die 
dem Kleingewerbe angehörenden Baugewerbetreiben-
den in s'ch . 

Die Justizverwaltung war bisher in anet!«:-
nenSwerter Weise bemüht, bei Herstellung der Justiz-
bauten die örtlich in Frage kommenden Bauzewerbe-
treibenden, soweit ihr die Leistungsfähigkeit außn 
Zweifel stand, zu beschäftigen. 

Werden aber die Justizbauten auch nur zu 
einem Teile aus Grund von Vereinbarung mit großen, 
in Wie» ansässigen Kreditanstalten, oder gar mi: 
Baugesellschasten erfolge», so liegt die Gefahr nahe, 
daß die Zustizdauten ganz oder zum Teil ei» Monapol 
dieser zentralen Kreditanstalten oder gar der kapilalj-
kräftigen Baugesellschasten werden, während gleich-
zeitig die Beteiligung der örtlichen Vaugeweidetrei-
benden an solchen Bauten ganz oder doch zum aller-
größten Teile ausgeschlossen wird. 

Die Gefertigten stellen daher an Seine Exzellenz 
den Herrn Justizminister die Anfrage: 

,.Zst der Herr Justizminister bereit, auch 
in Hinkunst bei Sicherstellung neuer Justiz-
baute» oder bei allen bezüglichen Sdaplie-
rungSarbeiten dafür zu sorgen, daß die lokale« 
Baugewerdetteibenden im weitesten Sinne des 
Wortes nach wie vor herangezogen werde» 
und das Uebergewicht kapitalskrästiger Kredit-
Organisationen oder Baugesellschasten hintan-
gehalten bleibt?" 
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„Mauer Zwnst". 
Novellette von A. Hinze. 

Hastig schloß Thea von Berwitz die Tür ihre« 

Mädchenstübchen» hinter sich ab und erbrach mit beben-

den Fingern da« Billet, da» d«r Postbote eben für sie 

abgegeben hatte. Aus dem Salon, der gerade unter 

ihrem Zimmer lag, tönte gedämpft Unterhaltung — 

eine Stimme, deren ironischer Tonfall ihr ungemein 

fatal war. Doch in diesem Augenblick« verschwanden die 

Stimme und ihr Besitzer au» Thea» Gedanken. M i t 

heißen Augen la» sie: 

Mein Lieb, meine süße Thea! Soeben zurück! 

Die Erfüllung unserer heißen Wünsche ist inzwischen 

überraschend nahe gerückt! Da« morgende Meeting wird 

kntscheiden! Ich traf Graf Wilstng — Onkel 

WUstng, wie ich den prächtigen Herrn und Freund 

meiner Eltern von Jugend auf nennen darf — leider 

schwer leidend, doch mir herzlich gewogen. Rührend 

war e» zu sehen, wie im Grafen der alte Kavallerist 

und geborene Retter wach wurde, al» er auf „Blauer 

Dunst" zu sprechen kam! Schier begeistert drückte er 

meine Hand. „Habe von Jtzenplitz gehört: Kapitale» 

Pferd und kapitaler Reiter I Famo«, famoS! Daß ge 

rade Sie, lieber Harry, der Besitzer de« Hengste« find, 

der nachweisbar ein Abkömmling meiner Stute „Dia-

mantine' ist, freut mich kolossal!" sagte er. „Haben 

die rechte Reiterfigur, Hasselbach, und Schneid, daß e« 

eine Freude ist zu sehen! Himmel, wenn ich beim 

Meeting morgen dabei sein dürfte I — Vorüber, vor« 

über . . s t ö h n t e er aus. „ Ich bin ein Wrack, Hassel-

dach, ein Wrack, trotz meiner 65 Jahre erst, — ist 

innerlich 'wa» kaput l Werde e« nicht mehr lange machen 

— vielleicht schon über ein Kleine« — doch — g e -

waltsam sich beherrschend, richtete er sich straff auf, 

„ich will nicht flennen wie ein Weib, sondern tapfer, 

wie einst bei Sedan, antreten, wenn der oberste Krieg«-

Herr mich ruft zur großen Armee.' 

Leider hatte unser Gespräch einen Zuhörer. Herr 

von Gatzkow von hier — die geschwätzige Fama, nen-

nen ste beim Regiment ihn — ich begreife nicht, daß 

Gras Wilsing ihn duldet! — war mit seinem Auto 

gekommen, um beim Grafen den Nachmittag zu ver» 

leben. I m übrigen aber waren e« liebe, liebe Stunden, 

die ich nie vergessen werde. Graf Wilsing erzählte au« 

seiner Jugendzeit, von seinen Reiterstegen, und sein ein-

gesunkene« Geficht leuchtete wunderbar erfrischt. Wieder-

holt drückte er meine Hand. Beim Abschied — Gatzkow 

stand am Fenster — zog der Graf, der im Sessel 

ruhte, mich zu sich herab und flüsterte — ja, mein 

Herzlieb, nun kommt da« Wunderbare! — Graf 8BU« 

fing sagte: .Hasselbach, wenn Sie morgen mit „Blauer 

Dunst" siegen, dann — dann — ja, bei Gott, dann 

stoße ich mein Testament um und setze Sie zum Erben 

ein! Wa« scheren mich die Wilsing« von der anderen 

Linie! Die haben Geld wie Heul Und ich weder Kind 

noch Kegel! Da ist» geradezu Pflicht, daß man so einen 

famosen Jungen, wie Sie sind, lieber Harry, und bei 

dem da« Moo« knapp ist, 'n bissel aufhilft! 

Marstall anlegen, Hasselbach, und nach Wien auf« große 

Derby.« 

Thea, Liebling, Du kannst D i r denken, daß ein 

GlückSrausch mich erfaßte, al« Onkel Wilstng so sprach I 

Also morgen! Halte „Blauer Dunst" die Daumen, 

Liebling! Der Reiter, ha, ha, hat« nicht nötig! Ich 

will und muß und werde stegen! Auf Wiedersehen nach 

dem Rennen! Tausend Küsse! 

Dein Harri? von Hasselbach. 

Thea küßte die Zeilen stürmisch. „Welch' wunder-

bare Wandlung,' flüsterte sie und ihre schönen Augen 

füllten Freudentränen. Dann la« ste nochmal» und mit 

großer Aufmerksamkeit den Brief. 

Die Siegeszuversicht de« Schreiber» ging auf ste 

über. Ja, Harry würde siegen, rttt er doch gewiffer-

maßen um ihr beider Leb«n»glück! O, dieser gute, gute 

Graf Wilsing! I h r DankbarkeitSgefühl gegen diesen war 

so groß, daß ste ihre eigenen Wünsche hintansetzte uud 

ihm noch ein langes, langes Leben wünschte. Harry und 

ste wäre» ja noch so jung er 29 und fie 18 



fl« sonnten no4 wo»««nt «Denn einem «n»e «in.r nnr 
sicher ist — . 

«« klopfte an die Tür. Da» Hausmädchen mel-
d«U, die gnädige Frau ließ sagen, da» gnadige Fräu-

Uln möchte herunterkommen: der Herr Bankdirektor wolle 

stch verabsckieden. 
.Da» beste, wa» er tun kann/ murmelte Thea 

während ste mit vor Glück leichten, federnden Schritten 

hinabeilte. 
Bei ihrem Eintritt in den Salon erhob stch der 

Gast. E« war ein langer, hagerer Herr von wohl 

40 Jahren. Er hatte stark gelichtete» Haar und ein 

glattrasierte« Kinn. Um die schmalen, bartlosen Lippen 

lag ein mokanter Zug und ««rschärfte noch da« Domini-

reude, da» über seiner Persönlichkeit auSzegossen lag. 

„Also auf Wiedersehen beim Meeting morgen," 

sagte er mit einem eigentümlich spitzfindigen Lächeln. 

. Ich werde mir erlauben, die Dameu ,u erwarten und 

bitte um die Ehre, daß gnädige Frau und Fräulein 

Thea nach dem Rennen meine Gäste find beim Souper 

. «eh — gnädige« Fräulein setzen bereit« eine 

allerliebste OppositionSmiene auf — haben vermutlich 

andere Wünsch«, — ich bin die» ja schon gewohnt — 

„Aber Herr Bankdirektor, ich bitte Sie, da« ist 

doch sicher Täuschung!" fiel Mama Berbitz, welcher der 

brillant fituierte Bewerber für Thea hochwillkommen war, 

lebhaft ein. Jude« die letztere mit einem Achselzucken 

quittierte. 
.Meine Tochter wird von Ihrem Anerbieten gerade 

so entzückt sein wie ich." beeUte sich die Dame zu ver. 

sichern. „Wir nehmen mit Dank an." 
Der Gast küßte der Sprecherin die Hand. „Da» 

Entzücktsein, gnädige Frau, ist jetzt ganz auf meiner 

Seite!" v«rstcherte er. .Und wa« da« gnädige Fräu-

lein betrifft, — Sh — e i n diabolische» Lächeln um-

flog die schmalen Lippen, — „junge Damen von acht, 

zehn Lenzen pflegen sich da« Saldo prompt selbst zu 

machen . . . Da« Fazit — ha, haha. — aber ist fast 

stet« .blauer Dunst" al« Dividende.« 

Roch eine Rerneigung — dann schloß sich hinter 

den» Gast die Tür. 
Ganz bestürzt sah Frau von Berwitz ihm nach. 

.Mein Gott, wa« meinte der Bankdirektor nur eben?" 

fragte fit. .Sicher hatten seine Worte eine tiefere Be' 

deutungl' 
Thea» Gesicht hatte sich gefärbt bi« unter da» 

reiche dunkle Haar. Jeder Nerv i» ihr zitterte, daß sie 

e» sich versagen hatte müssen, den »Witz" dem Herrn 

Bankdirektor heimzuzahlen. Doch — ein selige« und 

zuversichtliche» Lächeln verdrängte die zornige Wallung 

— über ein Kleine« — vielleicht schon morgen, würde 

der selbstherrliche Herr Direktor Oltmann e» erleben, 

daß ihre Wünsche nicht „blauer Dunst' waren — 

mnrflrn, toenn tk>f >i „rinnst 
auf dessen Namen blt ©tnlfnjen rben flcmslrut waren, 
al« Sieger hervorging und — ihr — al« — Divi-

dende . . . 
Stimmen draußen. Da» Mädchen klopfte und 

meldete Frau Stadtrat Meliu». Sie war die Schwester 

der Hausfrau und rauschte jetzt ostentativ in« Zimmer. 

. ' n Tag, Henriette! 'n Tag. Mau«! Traf eben 

mit Oltmann zusammen! Ein gar zu charmanter Herr! 

Er war hinreißend liebenswürdig — lud meinen Mann 

und mich zum Souper nach dem Meeting morgen ein! 

„Eine Familie I ' sagte er bedeutungsvoll. — Was 

meinst Du, Thea, ob wir bald Deine Verlobung feiern 

können?" 
Die Fragestellerin war zu der Nichte hingerauscht 

und hob mit ihrer feinbehandschuhten Rechten deren 

Gesicht empor. »Sieh nur, Du hast ja lachende Augen. 

— gelt, mein Herz, hab' ich recht gesagt?' 

„Ich denke ja, lieb« TanteI" gab Thea zu, au« 

ihren Augen blitzte der Schalk. 
„Henriette, hörst Du'«?" rief die Besucherin 

triumphierend, inde« Frau von Berwitz heute tatsächlich 

nicht aus d«m Erstaunen herauskam. „Da hast Du 

wieder 'mal schwarz statt rosenrot gesehen!" sprudette 

die Frau Stadtrat. .Sehr vernünftig, Theachen, sehr 

vernünftig! Die Liebelei mit Hasselbach würde ja auch 

zu nicht» führen! Woher denn die KaulivnSsumme 

nehmen, wenn Ih r Euch hättet heiraten wollen? Die 

paar tausend Mark Rennprämien bei Hasselbach reichen 

nicht hin und Du bist arm, — Deine Mutter hat als 

Witwe mit der mäßigen Pension genug zu tun, nach 

außen hin den Schein zu wahren . . 
Abermals geschah es Thea heute, daß jeder Nerv 

in ihr bebte vor Erregung. Um nicht doch noch ihr 

Geheimnis zu verraten, hielt sie sich die Ohren zu und 

lief hinau». 

Die Musik setzte mit der Fledermaus-Ouvertüre 

ein. Von den Tribünen schimmerten im Sonnenschein 

entzückende Damentoiletten, blumengeschmückte Riesen-

hüte, überdacht von leuchtenden Sonnenschirmen. Die 

Augen und Gläser de« zahlreichen Publikum» waren 

auf die schlanken Reitergestalten gerichtet, neun an der 

Zahl, die in die Bahn einritten. 
Der Starter gab da» Zeichen und da» Rennen 

begann. 
Am Totalisator drängten sich die Gestalten — 

der elegante Große war von Jtzenplitz. Der kleine be> 

weglich« Herr, mit dem rosigen Gesicht und blonden 

Knebelbart — Gatzkow. Auch in diesem Augtnblick 

machte er seinem Kosenamen — die geschwätzige Fama 

- - Ehre. Mi t verblüffender Zungenfertigkeit redete er 

aus den Bankdirektor Oltmann ein, der heute farbloser 



loitklltr «Mrunb Mtlltgtn, bat It fttnr Kanua, bte In 
eiltet Loge Ihren Platz, hal ten, verlassen hatte, wenn 

auch n u r fü r Augenblicke. S e i n e Aufmerksamkeit f ü r 

da» Rennen war ersichtlich nicht groß; die Unterlippe 

nagend, stand er da. bic Erzählung Gatzkow« offenbar 

im Geiste verarbeitend. Bald darauf hatte er diesen 

verlassen und war der Mittelpunkt eine« größeren 

Herrenkrelse», der seine Aufmerksamkeit von den Reitern 

momentan dem Hinzugekommenen zuwandte. Der Name 

Gras Wilstng fiel. Hier bedauernde — dort erschrockene 

Mienen und Bemerkungen, übertönt von den Reden» 

die au« dem Publikum den Reitern folgten: 

»Donnerwetter der blaugelbe Jockey gibt zu scharfe 

P a e e E r holt damit zu schnell aus der »Fenella' 

alle« heraus l " 

„Beim S t i x ! „Favorit- strandet!' 

„ War eben ausgepumpt, noch von Wiesbaden 

he r l ' 
„ J a , und der Sieg da hat eben viele verleitet, 

auf „Favor i t " zu setzen! Geht manche Summe futsch ! ' 

„Bravo! »Lord' hat »Fenella' um zwei Längen 

geschla?«» I " 
»Wo nur Hasselbach bleibt! ? Da — da ist er I 

Da ist e r ! " 
, © i e — wa» ? Tr i t t verspätet an l ? Unbegreiflich 1" 

»Und unerhört I " 

„Wenn schon! »Blauer Dunst' — einfach grob-

art ig! Wird di, Verspätung schon auswetzen! Und der 

Reiter ist de« Pferde» wert! — Sehen Sie nur — 

Leutnant von Hasselbach aus seinem Goldfuchs-

Hengst „Blauer Dunst' galoppierte leicht unv ruhig, so, 

al» trage der Reiter da» Pfeid förmlich über den Bo-

den, in die Bahn. Niemand ahnte, daß die Hand, die 

sonst so sicher die Zügel meisterte, leise bebte, und daß 

die gebräunte Stirne fahle Bläffe bedeckte. 

Aller Augen waren jetzt auf Hasselbach gerichtet 

— Roß und Reiter der Gegenstand allgemeiner Be. 

wunderung und atemlosen Interesses. Der Hengst war 

ein Prachtpferd und hatte stch einen Sieg nach dem 

anderen gewonnen. Die meisten hatten daher auf 

»Blauer Dunst' gesetzt. Die Verspätung des Pferde« 

hatte daher nicht geringe Aufregung hervorgerufen und 

steigerte stch jetzt zu äußerster Spannung. 

„Was in aller Welt kann Hasselbach verspätet 

haben? Ich sah ihn doch vorhin mit den anderen — 

strahlend heiter — . " 

»Na, jetzt blick« er ernst — sehr ernst . . " 

„ M a n munkelt, er soll eine Nachricht erhalten 

haben, die — ' 
Die brausenden Mustkklänge verschlangen den Rest 

der Rede. 

r > t « W » tu««rwl«•(!•>! t >UttinMit F• IM« 
D a m e n tolcbcr a u f g e f u ^ t . VSMefercfoIt fufcr tx fl«* mi t 

den, ^ o u l a r b übet* ble kahle S t i r n , ta»fe jemand bet 

etwa« anstrengende« absolvier» hat. Trotzdem umlptelte 
da« nämliche diabolische Lücheln sein« Lippen, wie un» 

längst, bei seinem Besuch bei Frau von Berwitz und 

ihrer Tochter. 
Ostentativ lag sein Arm um die Lehne von Th,a« 

Sitzplatz, so daß e« fast au«sah, al« umfasse er ihre 

Schulter. Er saß hinter den Damen und sein hagerer 

Kopf tauchte zwischen Mutter und Tochter auf. 

»Wie hat gnädigen Frau da» Zuspäterfcheinen 

Leutnant von Hasselbach« gefallen?" lächelte er zu dieser 

gewandt. 
„Dein Grund hiefür fall eine Nachricht gewesen 

sein, die den Leutnant schmerzlich erregt hat, habe ich 

gehört," gab Frau von Berwitz zurück. 

w g 0 _ machte d«r Bankdirektor gedehnt. »Und 

da» Gerücht ist schon bi« zu den Tribünen kursiert?' 

fragte er verwundert; e» klang lauernd. Dann lachte 

er spottlustig: »Eine gute Ente l Wer ste glaubt! Ich 

denke, der Herr Leutnant hat hier einen Trick insze-

niert, — die Verspätung ist immerhin — ein — be-

queme» Hintertürchen, — ein — äh — anständiges 

Abschneiden, für den Fall, daß — »Blauer Dunst' 

der famose Hengst, heute die Hoffnungen etwa zerflie-

ßen macht in — blauen Dunst . . 

Der Sprecher belachte seinen Witz gründlich. 

Aus TheaS Wangen waren die Rosen erloschen. 

Mein Himmel, welch ein Tag! Wie ganz anders ge-

staltete er sich, alS sie geglaubt, als sie gehofft. Harry« 

Verspätung, seine veränderten Mienen, die ihr liebend.'« 

Auge sofort entdeckt. Dazu die Andeutungen der ande-

ren. Welcher Art konnte die Nachricht sein, die Harry 

so sichtbar alteriert? Und nun gar die Worte de« 

Bankdirektor« — . 

Zornig funkelte ste den argen Spötter an : „ I n -

szenierte Trick«, Herr Bankdirektor, überläßt ein Hassel-

bach niedrigem Gelichter! Und im übrigen — wer d«n 

Leutnant von Hasselbach beleidigt, beleidigt mich l ' 

»Thea!' rief Frau von Berwitz ganz entsetz, »wie 

kannst Du nur einen Scherz ernst nehmen!?' 

„Lassen Sie nur Fräulein Thea gewähren, gnä-

dige Frau, ' lächelte Oltmann scheinbar amüsiert. „D ie 

Schmollmienen stehen gnädigem Fräulein reizend! 

Möchte ein gewisser Herr die Sympathien, die da« 

gnädige Fräulein ihm entgegenbringt, h«ute nicht eot-

täuschen.' 
Man hätte an eine Wirkung in der Ferne glau-

ben können. Kaum waren die Wort« gefallen, al« von 

den Tribünen ein einstimmer Aufschrei hallte, d«r 

Thea» Augen von dem Bankdirektor fort, schreckerfüllt 

an den Geliebten bannte. 



OH«nbar l i M I unb ruht«. »M I « " ' «•. b , t 

Vor läu fe r , sowohl ein,»holen, al« auch )U Überholen, 

Halle Hasselbach da» Rennen begonnen. Niemand ähnle, 
daß fei t" ««danken In qualvoller Jagd ginge», von der 

Segenwar! fort, und daß dt« sieghasi« Sl immung. di« 

ihn sonst aus d«m Rücken stine« Pf«rd«» überkommen, 

mil d«n jag«nd«n (Bedanken dahinging. Rein mechanisch 

nur. hall« er, s«inrr Rennmethode n«ch, zugelegt und 

bald war »r weit, weil vorauSgewestn, gerade al» gelte 

e» um die Welle mit den kreisenden Sedanken. Der 

Hengst, witternd, daß sein Herr nicht mit seiner Bus-

merksamkeil dabei war, halle wiederhol, den Kops zu-

rückgeworfen, so, al» wolle er damit seinen Herrn auS 

der Versunkenheil reißen. Allein bald verriet daS 

riet da« nervös« Wedeln seine» hochangesetzlen Schwel-

se», daß sein Bemühen erfolglos war. Die opponierende 

Haltung brachte den wundervollen Bau d«C Hengstes, 

b,n elastischen Rückm, den elegant angesetzten Hal« so 

recht zur Geltung und riß die Pferdeliebhaber zu lau-

ten Ausrufen der B«wund«rung hin. 

Das ganze Interesse vereinigte stch jetzt aus Has-

selbach. Die seelische Erregung, die ihn durchbebte, ver> 

lieh seiner PersSnlichkeit noch einen besonderen Eharme 

Der Blick der stahlblauen Augen mit den schwärzüber-

wölbten Brauen, erschien wie nach innen gerichtet, — 

sein Herz schlug nur den eine» Takt: Vorbei die Hoff-

nung auf Thea« Besitz, vorbei die Hoffnuug auf ein 

herrliche« Reiterleben, von d«m er geträumt volle vier-

undzwanjlg Stunden, — Graf Wilsing tot, gan, plötz' 

lich . . . .Blauer Dunst" hatte bis dahin alle 

Sprünge tadellos absolviert. Einige der Pferde hatten 

stch bereit» ihrer Reiter entledigt. „Favor i t ' war be-

reit» am Anfang gestrandet und „Fenella" ,urückge-

blieben. So rangen um den Preis nur noch .Blauer 

Dunst" und .Lo rb ' , der nur um eine Länge hinter 

ersterem zurück war. 

Jetzt kam da« letzte Hinderni«. Gleichzeitig jener 

einstimmige Aufschrei von den Tribünen her. .Lord ' 

kam vor. „Blauer Dunst" dagegen stieg kerzengrade in 

die HSh« — fein Herr hatte versäumt, ihn fester zwi-

schen die Schenkel zu nehmen. Der Kopf de« Gold-

fuchse« stng herum, sein Auge zu seinem Herrn . . . 

Einen Her,schlag nur — dann hatte dieser stch selbst 

wiedergefunden. Reitest du auch nicht um da» Glück, 

so reitest Du doch um die Ehre, schrie die Stimme 

seine« Innern. .Mein treuer Geselle", murmelt- erzu 

dem Hengst, nahm die Zügel kür^r und kam im näch. 

sten Augenblick vorüber an .Lord" der stch eben über» 

schlug, unter donnerndem Hurra glatt und leicht an» 

Ziel. 

Die Musik schmetterte einen Tusch. Seligen Blicke» 

stand hochaufgerichtet Th«a — ihr und Harry» Blick 

waren N » begegne«. AI» »lieben Unruhe unb Z o r n » 

Da« 0ia<f ist da I jubelte e» In ihr. 
Die Aamerabcn traten heglackwllnfchenb an Hasse!» 

dach heran. Auch Herr von Satzkvw kam hinzu Sein 
»lltag»gestcht halle «Inen Zug bekommen, der ihm sehr 

gut stand. Hasselbach beistile nehmend, flüsterte er: 

„Habe soeben Ihren Sie^z Graf Wilstng gemeldet — 

bet Draht wird ihn bald erreicht haben. War meine 

Schuldigkeit, lieber Hasselbach, dafür, daß ich unlängst 

den Zuhörer abgegeben habe." 

Der Leutnant erblaßte: „ Z u spät. Herr von Satz-

kow! Graf Wilstng ist tot, wie ich bei Beginn de« 

Rennen» vernahm." 

.Wilstng — tot?" schrie der andere. .Richt 

wahr I Is t eine Ente, — wo haben Sie die aufge -

fangen, Hasselbach?' 

„Aus dem Kreise, dessen Mittelpunkt d«r Bank-

direktor Oltmann war . ' 

Der Blick GatzkowS flog zu der Loge, wo der 

Genannte an der Seile derselben jungen Dame stchtbar 

war, di« man für Hasftlbach« H«rzenSkö»igin bezeichnete 

und ein verständnisinnige« Lächeln glitt über fein Se-

sicht. „Wetten wir , Herr Leutnant, daß, noch bevor 

wir beim Souper sind, Graf WilstngS Antwort hier 

is t ! " sagte er und ein fester Handdruck besiegelte di« 

Wort«. 

ES muß stch wohl b«wahrh«itet haben, denn we-

nige Tage später brachten die Zeitungen die Verlobung 

deS Leütnant von Hasselbach mit Thea von Berwitz. 

DaS irrtümlich« Gerücht von dem Tod« WilstngS, da« 

stch auf so unb«greistiche Weis« »eibreitet, war nicht» 

gewesen al« — blauer Dunst. . 

p r a k t i s c h e W i t t e i l m . g e n . 

D i e S o n n e a l s bestes I n s e k t e n -
p u l v e r . Der englische Arzt Dr. Cunningham hat 
betreffs der Vernichtung von Ungeziefer in Indien 
besondere Studien gemacht. Seine Versuche und 
deren ltrgebnisse sind in einer besonderen Denkschrift 
der indischen Regierung veröffentlicht worden, da die 
kleinen Plagegeister als Uebertrager von Seuchen in 
der heißen Zone gemeingefährlich sind. Es hat sich 
herausgestellt, daß Flöhe die Sonne nicht lange ver-
tragen können. 1V0 Flöhe wurden in Teppichstoff 
versteckt, der mit einem Zinnbehälter umgeben war, 
und das Ganze wurde in die Sonne getragen. Die 
Flöhe strebten nun danach, der Sonne zu entrinnen. 
Da sie es nicht tonnten, waren schon nach sieben 
Minuten alle getötet, wenn sie aus der Oberseite 
des Teppichs untergebracht waren, und nach einer 
halben Stunde waren auch alle unter dem Teppich 
tot. Samt als Unterlage bewirkt den Tod noch 
schneller. 
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Dr. Kinz. W. Teltschik. Urban. Dr. Logdman. Dr. 
Steinwender. Jesser. Dr. Demel. H. Hofer. A.Hueber. 
Primavesi Dr. Roller. Dr. Kindermann, Dr. Ding-
hofer. Wastian. C. Reiningex. Dr. Stölzel Dr. 
Erler. L. Erb. R Marckhl. Fahrner. E. Kraft. 

Ulrich Dr. Langenhan. 

PiiliNschr Rundschau. 
„Das letzte Stück unerlöster italienischer 

Erde." 
Die österreichisch-italienischen Beziehungen er-

hallen eine neue Beleuchtung durch eine irrendenti-
stische Kundgebung, deren Schauplatz Florenz gewe-
feii ist. Dortselbst fand vor geladenen Gästen die 
Ausführung des Dramas „Romamicismos" vou 
Rovetta statt. Die Vorstellung war von „ganz Flo-
renz" besucht. Gleich ansangS gab es ein wildes 
Pfeifen nnd Heulen, als Oesterreichs Gendarmerie 
berührt wurde. Später hielt dann von eine Loge 
aus ein aller Garibaldianer eine Ansprache an das 
Publikum, worin er erklärte, daß die Garibaldianer 
noch Mut und Kraft in sich fühlten, um Oester-
reich das letzte Stück «och nnerlöster italienischer 
Erde zu entreißen. Seine Worte entfefselien einen 
Peifall«sturm, daS Publikum sprang aus' die Sitze 
und schrie minutenlang: «Hoch das italienische 
Trento! Hoch das italienische Triest! Hoch Gari-
baldi!" 

Geschäftsordnungsreform. 
Die Regierung hat dem Abgeordnetenhause den 

Entwurf eines Geschäftsordnnngsgefetzes vorgelegt. 
Ohne uns heute auf die Einzelheiten dufes Entwur-
fes näher einzulassen, geben wir der Ansicht Aus-
druck, daß die Ausarbeitung einer Geschäftsordnungs-
Reform ganz dem Abgeordneteuhause überlassen blei-
den sollte, nicht aber sozusagen unter der Vormund-
fchast der Regierung — heiße sie nun wie sie wolle 
— erfolgen sollte. Der RegieruugSentwurs lehnt 
sich übrigens stark an die bestehende „provisorische 
Geschäftsordnung an, bringt jedoch noch weitere 
Verschärfungen nnd legt eine sehr f große Macht in 
die Hände des jeweiligen Präsidenten. So notwe» 
dig dies auch erscheint, daß die Arbeit der Volks-
Vertretung gegen mutwillige Störungen geschützt 
werde, so muß trotz alledem dte.se Regierungsvor-
läge gründlich besehen werden. Solange ein deutscher 
Präsident an der Spitze deS Abgeordnetenhauses 
stelii wird er gewiß objektiv vorgehen und seine 
große Macht nicht mißbrauchen. Was aber dann, 
wenn wieder einmal eine Koalition gegen die Deut-
fchtn und Freiheitlichen zustande kommen sollte, was 
gewiß nicht ganz ausgeschlossen erscheint?! Vorsicht 
ist jedenfalls am Platze. Und eine allzu drakonische 
Geschäftsordnung wäre immerhin eine zweischneidige 
Waffe. 

Aus jStttöt nnd Land. 
Neue F inanzräte. Der Finan,minister hat 

die Mnanzsekrctär« Gustav Pototschik in Cilli, O«kar 
fftvfpin in Graz, Dr. Sebastian Studier in Marburg, 
Dr. «lois Tschmelitsch in Marburg und Dr. Max 
Hudabiun'.zg in Gra; zu Finanzräten ernannt. 

vom Finanzdienst. Es wurden versetzt: 
der Finanzkonzeptspraktikant Dr. Karl Weißenbeck 
des Steuerreserates der Bezirkshauptmannschaft in 
Leibnitz zum Cteuerreferate der Bezirkshanptmann-
fchaft in Brück a. d. M>, der Finanzkouzeptsprak-
tikant Dr. Blois Kneß der Steueradministration in 
Graz zum Steuerreferate der BezirkShauptmannschaft 
in Graz, der Steueroffiztal Paul Weitzer des 
Steuerreserates der Bezirkshauptmannschaft in Brück 
a. d. M. zukt Steuerreferate der Bezirkshauptinaun-
fchast in Mürzzufchlag, der Steuerassistent Franz 
Grill des Steuerreserates der Bezirkshauptmann-
fchaft Mürzzufchlag zum Steuerreferate der Bezirks-
hauptmannfchaft in Windischgraz, der Stenerassistent 
jiarl Zorn deS Steuerreserates der Bezirkshaupt' 
mannschait in Muran znm Steuerreferate der Be-
zirkshauptmannschaft in Brück a. d. M., der Steu-
erpraktikant Johann Ferbar des Steueramtes in 
Leibnitz zum Steuerreferate der BezirkShauptmanii« 
fchaft in Murau, der Sienerpraktikant Adols Pri-
stolitsch des Steueramtes in Pettan zum Steueramte 
in Tüffer, der Steuerassistent Anton Urschitz deS 
Steueramtes in Frieda» zum Steueramte in Lutten-
l<rg und der Steuerpraktikant Franz Edelmann des 
Steueramtes in Judenburg zum Steueramte in 
Friedau; ferner der EvidenzhaltungSeleve Kajetan 

Deutsche Wachi 

HanSleitner der Grnndstenerevidenzhaltnng in Deutsch 
Landsberg zur Grundstenerevidenzhaltung in Murau 
der Zolloffizial Albert Urdl deS Steuer- und Haupt-
Zollamtes in Brück a. d. M. zum Hauptzollamte in 
Graz, der Zollafsistent Friedrich Schiller des Haupt-
Zollamtes in Marburg zum Hauptzollamte in Graz 
und der provisorische Zollassistent Joses Rücker des 
Steuer- und Hauptzollamtes in Brück a. d. M. 
zum Hauptzollamte i» Marburg. 

V o m Postdienste. Die Postoffiziantin 
Marie Kleine' in Admout schied infolge Bereheli-
chung ans dem StaatSpostdienfte. — Der Postad-
junkt Karl Tfcherniz in Bleibnrg wurde zum Post« 
meister 1. Gehaltsstufe in Bleiburg ernannt. — Die 
Post- nnd Telegraphendirektion hat die Anwärterin 
Mathilde Fereneak zur Postoffiziantin der 1. Dienst-
alterSklaffe für Bleiburg und die Anwärterin Anna 
Steruad zur Postoffiziantin der 2. Dienstaltersklasse 
für Trifail 1 ernannt. 

Dom Notariat. Der Justizminister hat den 
NotariatSkandidaten Heinrich Pozun zum Notar in Ober-
radkcrsburg ernannt. 

Evangelischer Gottesdienst findet mor-
gen Sonntag um 10 Uhr vormittags in der Chri 
stuskirche statt. 

Evangelische Gemeinde. (Todesfa l l . ) 
Am 21. d. starb nach kurzem schweren Leiden in 
Bredenegg bei Essen, Rheinland, Frau Gabriele 
Hoffmeister, geborene Loetz, die vor einigen Jahren 
als Gemeindeschwester bei uns tätig war. Während 
der kurzen Zeit ihrer hiesigen Wirksamkeit hatte ste 
sich durch ihre Liebenswürdigkeit, ihren stillheiteren, 
frommen Sinn und ihr« rührende Bescheidenheit 
Aller Herzen gewonnen, sodaß man sie nur schwer 
ziehen ließ, als sie der Werbung eines Mannes 
folgte, um dessen vier Kinder» die früh verstorbene 
Mutter zu ersetzen. Auch diese« Schritt hatte ste als 
eine Fortfetzung ihres Diakonissenberufes getan, des-
sei, Losung „dienen" ist. Nun ist sie, die als Dia-
konisse Leidende gepflegt. Weinende getröstet und 
Sorgen und Tränen täglich begegnete, heimgegangen 
in das „Land „wo kein Leid mehr ist nnd kein Ge-
schrei und wo der Herr selbst alle Tränen abwischen 
wird von ihren Augen.' Unsere Gemeinde wird der 
einstigen treuen Dienerin ein dankbares Andenken 
bewahren 

Verband deutscher Hochschüler Eill is . 
Am 28. d. hielt der Verband deutscher Hochschüler 
Cillis im Deutschen Hause seine Jahreshaupt-
Versammlung ab. Obman« Stellvertreter Herr jur. 
August Schurbi teilte nach Eröffnung derselben mit. 
daß der Obmann Herr Daniel Rakusch im Jänner 
beurlaubt wurde und er die Leitung des Verbandes 
übernommen habe. Nach Verlesui'g und Genehmi-
gung der VerhandlungSschrist der letzten Hauplver-
sammlung erstattete Herr Schurbi einen ausführlichen 
Tätigkeitsbericht übcr das abgelaufene Verbandsjahr, 
der mit großer Befriedigung zur Kenntnis genommen 
wurde. Herr» jur. Weiß wurde nach Erstattung des 
SäckelberichteS über Antrag des Herrn Dr. Skoberne 
der Dank der Versammlung ausgesprochen. WeiterS 
sprach Herr Dr. Skoberne dem ganzen abtretenden 
Ausschusse für sein ersprießliches Wirken den Dank 
aus, insbesondere aber dem abtretenden Obmann« 
Herrn Daniel Rakusch, der während seiner ku.zen 
Tätigkeit Außerordentliches für den Verein geleistet 
hatte. Bei der hierauf vorgenommenen Neuwahl wurden 
gewählt: Obmann: Dr. Franz Goßleth, Ritter v.Werk-
stätten; Obmann-Stellvertreter: jur. August Schurbi, 
Schriftführer: jur. Albert Riha; Säckelwart: jur. 
Viktor Weiß; erster Beisitzer: phil. Walter Pototsch-
nigg; zweiter Beisitzer: jnr. Richard Koroschetz. Zum 
dritten Punkte der Tagesordnung: „Allfälliges", 
ergriff Herr jur. Weiß das Wort und regte an, der 
Verband möge wieder mit selbständigen Veranstal-
tllngen vor die Oeffeutlichkeit trete». Dies sei einer-
seits notwendig, um den Verbandssäckel zn stärken 
nnd die Schntzvercinc zn unterstützen, anderseits aber, 
nm dem Verbände in der Oeffentlichkeit die ihm ge-
bührende Stellung zu verschaffe». Als eine Pflicht 
des Verbandes erklärte Redner aber die Abhaltung 
von völkische» und nationalen Festlichkeiten und er-
suchte die Vollversammlung, den Ausschuß aufzu-
fordern, in diesem Sinne zu wirken. WeiterS er-
suchte er die Verbaudsbrüdcr, sich anläßlich der im 
September stattfindeneen Südmarktaguug dem Fest-
auSschusse zur Verfügung zu stellen und den Ver-
schleiß von Südmarkgegenständen in die Hand zu 
nehmen. Zu diesen Anregungen ergriff Dr. 
Skoberne das Wort lind versicherte, daß sich 
die alten Herren immer dem Verband« ger«e 
beratend zur Verfügung stellen werden und schlug 
vor, eS mögen sich einige Mitglieder freiwillig zwecks 
Ergänzung des Festausschusses melden. Herzliche 
Worte richtete an seine VerbandSbrüder Herr Dr. 
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Karl Petritschek und ersuchte, durch ausklärend« Vor-
träge in den Nachbarorten auf unser V»lk eiuzu-
wirken, säm'liche nationale Veranstaltungen zu un-
terstützen und dem Verbände auch nach außen hin 
die ihm gebührende Stellung zu verschaffen. Di« 
Mitglieder mögen stch auch mit sozial-politischen 
Sachen abgeben und auf diese Weis« schon jetzt ihre 
Kenntniffe erweitern, um dem Gegner später gewach-
sei, sein. Der neugewählte Obmann Herr Dr v. 
Goßleth dankte für die Wahl und versprach feine 
ganz« Kraft in den Dienst des Verbandes zu stellen. 
Er hoffe auch, daß wieder die Zeiten zurrückkehre» 
werden, wie st« gleich nach der Gründung des Ver-
bandeS geherrscht haben. An di« Versammlung schloß 
stch «in gemütliches Beisammensein der Mitglieder. 

Ein Grutz a u s den Lüften. Ein Cillier, 
Herr Braumeister Georg Sima, sandte unS zwei 
luftige Grußkarten, die er am 25. d. M. an Bord 
deS Zeppelin'sche» Luftschiffes „Schwaben" aus der 
Reise von Baden-Baden nach Karlsruhe „zur Post" 
gegeben hat. 

Konzerte der Cillier Musikoereins-
Kapelle. Heut' Samstag um 8 Uhr abends find«t 
im Garten des .Hotel Mohr" ein Konzert mit gedie-
gener BortragSordnung statt. — Morgen Sonntag um 
8 Uhr abends konzertiert die Kapelle im „Deulkchen 
Hause" 

D a s Hausorchester des Eillier Man-
nergesangvereines veranstaltet am Samstag den 
5. August iui kleine» Saale des Deutsche» Hauses 
«ine» ..Familienabend", freunde und Gönner deS 
genannten Vereines sind hiezu herzlichst eingeladen. 
Die VereinSmitgliedkr werden ersucht, vollzählig zu 
erscheinen. Beginn 8'/, Uhr abends. 

Großes steirisches Volksfest. Der rührige 
Männergejangverein Liederkranz" veranstaltet am 
Sonntag den 6. August im Waldhause und dem angren-
zenden Walde ein großes Volksfest unter dem Titel: 
„Steirischer Kirta aus da WaldhauS-Alm", für wel-
ches ein eifriger Festausschuß die umfangreichen Vor-
arbeiten bereits begonnen hat. Diese Veranstaltung 
wird «ine» echt steirische» Charakter tragen und wird 
derselben allgemeines Interesse seitens der Bevölke-
rung entgegengebracht. Steirische Volkstrachten sehr 
erwünscht. Näheres hierüber bringen die Maueran-
schlägt und unsern Blattsolgeu. 

Lebende Bi lder. Der sich der großen Be-
liebtheit und zahlreichen Besuche« erfreuende Bach-
meiers Kinematograph wird nur noch bis Dienstag 
Vorstellungen geben. AnS dem neuen Programme er-
wähnen wir die vorzüglichen Szenen: Karneval in 
Nizza 1911, der Stationsvorsteher von Einsiedl, 
die Wolssschlucht in Südsrankreich nnd Karl der 
Große, Pipin der kleine, und empfehlen den Besuch 
des Unternehmens unserer Bevölkerung. Auch machen 
wir die Herren auf den Pariser-Abend, 2. Serie, 
der Dienstag abends stattfindet, besonders aufmerksam. 

Nachahmenswert . Der Advokat Dr. Franz 
Golf in Gottfchee hat anläßlich einer für den Deut-
fchen Schulverein durchgeführten Grundbuchsangele» 
genheit auf seinen Verdienst in der Höhe von 80 60 
Kronen zu Gunsten des Deutsche» Schulvereines 
verzichtet. 

Stellenausschreibung. Zur Besetzung ge-
langt in einem deutschen Orte Südsteiermarks die 
Stelle eines Bezirkskrankenkassen-Sekretärs. der ver-
läßlicher deutscher Gesinnung, jedoch auch der slo-
wenischen Sprache — wenigstens dem Worte nach — 
mächtig sein muß. Günstige Borrückungsverhältniss« 
und billige Lkbensbedingnngen. Ferner wird ein 
deutscher Hausmeister für einen berühmten füdsteieri« 
scheu Badeort gesucht. Kein Lohn, dagegen reichliche 
Trinkgelder. Falls der angenommene Bewerber auch 
Gartenarbeiten gut versteht, tritt Bezahlung ein. > 
Auskünfte erteilt der Berein „Südmark", Graz, 
Joannenmring 11. 

Drei Personen vor dem Ertrinken 
gerettet. Vor einigen Tagen badete der neunjährige 
Bolksschüler Valentin Vreeer in der Sann in der 
Nähe der zweite» Eisenbahnbrücke an einer sehr tiefen 
Stelle. Er wurde vom Wirbel ersaßt und in die 
Tiefe gezogen. Da er sich schon längere Zeit unter 
Wasser befand und nur manchmal sein Kops zum 
Vorschein kam. so wäre er sicherlich ertrunken, wenn 
nicht Hilfe gekom e» wär«. Auf die Hilferufe seines 
Bruders Josef sprang der neunzehnjährige Hilfs-
arbeite? Josef Juris ins Wasser, nm den Hilslofen 
vor dem Tod« des Ertrinkens zu retten. Juri! war 
jedoch zu schwach, um den mii dem Tode ringenden 
Knaben dem Wirbel zu entreiße», und befand sich 
selbst in größter Lebensgefahr. Sich gegenseitig 
krampfhaft umklammernd verschwanden beide in dem 
Wirbel. Da sprang die Platzmeistersgattin Frau 
Maria Koncan inS Wasser, um die beiden mit dem 
Tode Ringenden zu retten. Die heldenmütige Ret-
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terin wurde aber sogleich von den Beiden mit in den 
Wirbel gerissen und alle drei Personen wären gewiß 
ertrunken, wenn nicht noch die SchuhmacherSgattin 
Frau Maria Morn zu Hilfe gekommen wäre. Sie 
erfaßte die Maria Koncan bei der Hand und zog 
unter Anwendung all ihrer Kräfte die drei Persoiun, 
die stch krampfhaft aneinander hielten, ans Ufer und 
rettete ste so vor dem Tode. Das Baden an dieser 
Stelle hat schon mehrere Opfer vor Jahren gefor-
dert und eS wäre angezeigt, hier das Baden auf das 
strengste zu verbieten. 

E s ist zwar die alt« Geschichte — so 
schreibt den «lagenfurter „Freien Stimmen" ein 
Leser vom Lande — aber heute habe ich doch in 
ehrlicher Entrüstung die Faust auf den Tisch ge-
schlagen. Ich las im Anzeiger, daß in Spittal an 
der Drau eine Wachmannstelle mit einem Anfangs-
gehalte von 840 Kronen pro Jahr, J180 Kronen 
Ouartierbeitrag und freier Montur und Beschuhung 
zur Besetzung gelangt. Ich bin dem Betreffenden 
um dieses Existenzminimum gewiß nicht neidig, denn 
es ist bei den heutigen TeuernngSverhältnissen kein 
Spaß, damit sein Auslangen zu finden. Dennoch 
bin ich egoistisch. Ich habe nämlich einen Better, 
dem ich diese Stelle gerne gönnen möchte. Derselbe 
machte Heuer die Reifeprüfung an der k. k. Lehrer-
bildungsanstalt, und da schrieb ich ihm auch gleich: 
„Lieber Better! Wenn Du Dich als Unterlehrer an-
stellen läßt, so bekommst Du trotz Deines acht-
jährigen Bildungsganges (er hat nämlich auch vier 
Realschulklassen, andere haben Gymnasium, Bürger-
schule usw.) nur 800 Kronen Gehalt, und kannst 
Dir Deine Kleider und Stiesel obendrein noch selber 
kansen, wenn Du nicht gezwungen bist, sie etwa 
schuldig zu bleiben. Allerdings bist Du als Lehrer 
ein Herr und darfst überall mittun, so lange man 
das Bedürfnis hat. Deine Arbeitskraft auszuwurzen. 
Wenn man sagt, Du bist gut gestellt, eS geht Dir 
sehr gut, so mußt Du das natürlich Dir selbst ein-
reden, dann erlangst Du Zufriedenheit mit Dir 
selbst und mit aller Welt. Freilich, fällt eS Dir 
einmal ein, in einem besseren Hause um die Hand 
der Tochter anzuklopsen, dann wird man Dir sagen: 
„Mein Herr, es ist recht gut und schön, Sie sind 
ein sehr netter und gebildeter Mann, aber Sie 
haben als Lehrer ja nicht einmal so viel Einkom-
men wie irgend ein Staatsdiener oder ein Ar-
beiter." Und siehst Du. weil Du al» Lehrer Deine 
Kulturarbeit nicht einmal so hoch bewertet siehst, 
als wenn Du den Marktplatz eines Ortes von be-
tnlnkenem Gesindel säuberst, so gehe hin nnd werde 
Wachmann, schnappt die fette Stelle einem anderen 
weg, dessen einziges Verdienst vielleicht darin be-
steht, drei Jahre beim Militär gedient zu haben. 
Wenn Du schlau bist, wendest Du Dich aber nicht 
nach Spittal, sondern nach Marburg, denn 4ort 
wurde jüngst eine provisorische Wachmannstelle mit 
einem AnsangSgehalte von 1200 Kronen und freier 
Montnr ausgeschrieben!" Ob mein Better folgen 
wird? Ich glaube kaum, denn er steckt noch mitten 
im Idealismus, der bei all seinen Vorzügen leider 
zu wenig Nährwert besitzt. 

Südmark-Wai fenfürsorge . Einige brave, 
gesunde deutsche Waisenkinder (zwei Knaben und zwei 
Mftdchm) im Alter zwischen acht und zwölf Jahren 
werden (unentgeltlich) an KindeSstatt angenommen. 
Nähere Auskünfte erteilt der „Verein Südmark", 
Graz, Zoanneumring 11. 

Glück im Unglück. Einen eigenartigen An 
laß zu einer Spende an die Südmark benutzte jüngst 
ein Mitglied der Südmarkortsgruppe „Wien-Land-
straße". Er erschien bei einem Leitungsmitglied« und 
übergab ihm die Spende mit dem Bemerken, daß er 
soeben von einem Kraftwagen niedergestoßen, zum 
größten Glücke aber mit dem Schrecken davonge-
kommen fei und nun aus Dankbarkeit ein völkisches 
Opfer bringen wolle. -

Ortsgruppe Store des Deutschen 
Schulvereines. M i t Rücksicht auf die großen Ver» 
dienste, die sich der Obmannstellvertreter de» Deutschen 
SchulvereineS und Referent für Steiermark Herr Dr. 
Bauin um die Förderung und di« Hebung de« deut-
fchen Schulwesen» in Untersteiermark erworben hat, hat 
die Schulverein»ort»^ruppe »Storö" in ihrer Haupt-
versammlung zu den Angriffen auf Herrn D r Baum 
Stellung genommen und weist den in einer Marburgcr 
Reich»rat«wählerversammlung gefallenen, ganz ungerecht-
fertigten Vorwurf: „ D r . Baum sei ein nationaler 
Schädling*, mit Entrüstung zurück. Sie spricht ihrem 
verdienstvollen Vertreter für seine bisherige ersprießliche 
und segensreich« nationale Schutzvereinsarbeit den besten 
Dank und die vollste Anerkennung au». Gleichzeitig 
bittet die Ortsgruppe, Herr Oberinspektor Dr. Baum 

möge auch fernerhin feine bewährte Kraft der Förd«» 
rung und der Hebung de« deutschen Schulwesen» in 
Untersteiermark weihen. 

Südmarkoersammlung in Hochenegg. 
Au« Hochenegg wird un» vom 21. d. berichtet: Gestern 
abend fand hier in Pötfcher» Saalt eine besonders von 
Gewerbetreibenden gut besuchte Versammlung der Süd 
markort»gruppe NeuhauS - Hochenegg - Weitenstein statt. 
Der Obmann Rentmeister Koschuch eröffnet« st« und 
stellte da« Hauptleitung«mitglied Dr. Haa« au« Graz 
und den Fachschuldirektor Professor Hugo Scherbaum 
au» Waidhofen an der ?)bb« vor. Letzterer sprach in 
glänzender, oft von Beifall unterbrochenen Red« über 
die Gewerbeförderung in sprachlich bedrohten Orten und 
gab überhaupt klare Aufschlüsse über die wirtschaftlich« 
Tätigkeit der Südmark, die nach einem festgelegten Plane 
überall dort eingreifen werd«, wo e« die Not erheischt. 
Auch die Hochenegger Verhältnisse wurden in den Be-
reich der Erörterungen gezogen und wärmste Unter-
stützung diesem bedrohten Orte in Aussicht gestellt. 

Neue MilitSrschulen zur Heranbil-
dung von Unteroffizieren. Wie wir er-
sahren, plant unserc Heeresverwaltung, um den mit 
Einführung der zweijährigen Dienstzeit erhöhten Be-
darf an Berufsunteroffizieren zu decken, eigene Unter-
osfiziersschulen zu errichten. I n den Unteroffiziers-
schulen sollen junge Leute mit absolvierter Bürger- -
(Volks-)schule im Alter von 15 bis 16 Jahren zu 
BernsSunteroffizieren herangebildet werden. Neben 
einer entsprechenden militärischen Ausbildung solle» 
sie auch in anderen Gegenständen derart unterrichtet 
werden, wie dies im allgemeinen dem Lehnplan einer 
Untermittelschnle entspricht, mit welchem Borgang 
ihnen wieder die Erreichung von Zivilstellen im 
Rahmen des Zertifikatistengesetzes wesentlich erleich-
tert wird. Die Frequentanten werden — wie seiner-
zeit in den Kadettenschulen bis 1889 — mit dem 
Beginne des 17. Lebensjahres assentiert und rücken 
nach entsprechender Absolvierung der Schule zu der 
Truppe als Korporale oder Zugsführer ein, wo-
selbst sie eine reversalisch eingegangene längere 
Dienstzeit zu absolvieren haben. Solche Schulen 
werden für die Infanterie und Jägertruppe. Kaval-
lerie, Artillerie und Festungsartillerie und Pionier-
trnppe errichtet werden, sie kommen in verschiedenen 
Korpsbereichen der Monarchie zur Aufstellung. 

Vielversprechende Jugend. Am 24. d. 
nachmittag» wurden dem auf Sommerfrische im Gasthof« 
„HubertuS" weilenden Ministerialbeamten Pretschner 
au» seiner unversperrten Wohnung zwei goldene Ehe-
ringe, ein Geldtäschchen mit zwei Kronen, ein Spiegel 
und ein Paket Spielkarten enlwendet Er erzählte von 
diesem Diebstahle der Gasthofbesitzerin Wesiak. Da di« 
Kellnerin zur Zeit der Berübung de« Diebstahle» den 
elfjährigen Franz Rebou au« dem Zimmer de» Pretschner 
herauskommen sah, schöpfte man gegen ihn Verdacht. 
Er wurde einem strengen Verhöre unterzogen und ge-
stand schließlich nach langem Leugnen den Diebstahl ein. 
Er gab dann an, die Ringe unter einer Brücke versteckt 
zu haben, aber alle» Suchen blieb vergeben«. Da sagte 
er wieder, den einen Ring habe er in» Feld geworfen, 
den zweiten feinem Freunde Zerjau gegeben. Auch auf 
dem Feld« konnte trot eitrigen Suchen» nicht« gefunden 
weiden. Zerjau dagegen gab an, beid« Ringe in den 
Gemüsegarten der Gasthofbesitzerin Wefiak geworfen zu 
haben, Aber auch die« erwie« sich al« unwahr. Am 
folgenden Tage wurde in Erfahrung gebracht, daß der 
in Möllag wohnhafte Ropa« den einen Ehering von 
Zerjau um 60 Heller gekauft habe- Der Knabe habe 
ihm gesagt, dah er den Ring von seiner Schwester zum 
Verkaufe bekommen habe. Schließlich gestand Zerjau 
auch ein, den zweilrn Ring an «wen unbekannten jun» 
gen Burschen um 20 Heller verkauft zu haben. Bei 
der Verübung de« Diebstahle« gingen die beiden Knaben 
sehr vorsichtig und raffiniert zu Werke. Al« nämlich 
nachmittag« der Ministerialbeamte Pretschner mit seiner 
Frau baden ging, folgten ihnen die beiden Knaben und 
warieten solange, blJ beide in« Wasser gestiegen, worauf 
sie verschwanden. Rebou schlich stch nun mit seiner 
Schwester inS Zimmer de« Herrn Pretschner, mährend 
Zerjau .or dem Hause Wache hielt. Wie sich jetzt herau«-
gestellt hat, ist Rebou ein ganz verkommener Junge 
und hat schon mehrere Diebstahle verübt. So cntwen-
bete er der Gasthofbesitzerin Wefiak vor ungefähr zwei 
Monaten einen Brillantring im Werte von >50 Kronen, 
welchen er seinem Vater übergeben und dafür eine 
Krone erhalten hat. WeiterS entwendete er in dem 
Gasthaus .HubertuS" Geldbeträge, eine Radfahrpumpe, 
einen Hobel usw. Seine Mutter hatte schon durch län-
gere Zeit bei ihm Geldbeträge gesehen und er gab ihr 
an, diese« Geld in der Stadt in Gasthäusern für« 
Glälerwaschen verdient zu haben. Sie babe nicht weiter 
geforscht, inwieweit die» auf Wahrheit beruhte. Der 
elfjährige Rebou und der zwölfjährig« Zerjau wurden 
d«m G«richt« eingeliefert. 

E i n Vaumdieb . Aus Gonobitz schreibt 
man unS: Schon durch längere Zeit wurden im 
Walde des Gutsbesitzers Posiek in Plankenstein 
Bäume gefällt und gestohlen. Zufälligerweise ging 
am 21. d. der Aufseher des GutSbesiKerS namens 
Essig beim Winzer Josef Pvlanc vorüber und iah 
beim Hause mehrere srischgefällte Bäume, die Eigen-
tum seines Dienstherrn waren. .Herr Pofsek, der 
durch diese Diebstähle schon einen größeren Schaden 
erleidet, erstattete die Anzeige, worauf jPolanc ver-
hastet und dem Bezirksgerichte Gonobitz eingeliesen 
wurde. Polanc gestand erst nach längerem Leugnen 
die Diebstählt. 

Den Vater schwer mihhandelt. »u« 
Tüffer schreibt man un«: Der Bergarbeiter Johann 
Baloch in Retschitsch ist ein äußerst roher und gewalt-
tätiger Bursch«, d«r wegen seiner Roheit s«lbst von i«i> 
nen Eltern, die er ost wegen einer Gerisgfüqigkeit miß-
handelt, gefürchtet wird. Am 22. d. fing er abermal« 
mit seinem alten Vater Rikolau« Baloch Streit an. m 
dessen Verlaus er ihn beim Halse packte und würgte. 
Darauf warf er den alten Mann zu Boden und schlag 
mit den Fäusten derart auf ihn zu, daß a am ganze» 
Körper blutunterlanfene Beulen davontrug. Die Eltern 
getrauten stch au» Furcht vor seiner Roheit noch immer 
keine Anzeige zu erstatten, doch kam die Gendarmerie 
durch da« Gerede »er Leute aus da« Treiben d<« un-
geratenen Sohne«. Derselbe wird sich nun gerichtlich 
zu verantworten haben. 

A m Bahnsteig bestohlen. Aus Tüffer 
wird berichtet: Am 21. ds. wurde der Besitzerin 
Marie Kokol aus Tratandors in Krain am Bahn-
steig in Steinbrück im Gedränge eine Brieftasche, 
die sie i n äußeren Rocksacke ve wahrt hatte, mit.dem 
Inhalte von 220 Kronen gestohlen. Sie bemerkte ^ 
den Abgang erst, als der Zug, mit dem sie gegen ' 
Agram suhr, in Bewegung war und der Schaffner 
die Vorzeigung der Fahrkarte verlangte. Diese hatte 
sie edensalls in die Geldtasche gesteckt. Trotz sosor-
tiger Nachforschung und drahtlicher Anzeige m 
Steiubrück konnte der Dieb nicht gefaßt werden. 

Tüffer . Sonntag den 30. d 7 Uhr abends 
veranstaltet die freiwillige Feuerwehr von Tüffer:m 
Hotel Horiak (Henke) ein Garten-Konzert, »usge-
führt von der Kurkapell« des Kaiser Franz Zosess-
Bades in Tüffer. Nach Schluß des Konzertes «m 
10 Uhr Tauzkränzchen. Das allsällige Reiuernägniä 
wird zur Erbauung eines neuen Rüsthauses ver-
wendet. 

Rohitsch-Sauerbrunn. Sonntag de» 30. d. 
beginnt in Rohitsch - Sauerbrunn daS 13. lokale 
Lawn Tennis-Turnier. Nennungen find bis 29. d. 
abends zulässig. Am 30. d. findet auch in dem fertig-
gestellten Kursaale das übliche Anneiikrällzch-'n statt. 

Hrastnigg. (E hren M i t g l i e d e r . E r n e n -
nt! n g ) I n der Sonntag den 23 d, abgehaltene» 
außerordentlichen Vollversammlung des Deutsche» 
Ortsschulvereins Hrastnigg wurden der Referent M 
Deutschen Schulvereins sür Steiermark, Herr Dr. 
Franz Baum, für die großen Verdienste um die Er-
richtung der deutschen Schule in Hrastnigg und der 
bisherige Zahlmeister deS Deutschen OrtSschulveremet 
und SchulausschusseS, Herr Konstantin Bößner, an-
läßlich seines Scheidens von Hrastnigg sür seine 
treue aufopferungsvolle Mitarbeit im Dienste der 
deutschen Schule in Hrastnigg zu Ehrenmitglieder» 
ernannt. Beiden Ehrenmitgliedern ein kräftiges lre«-
deutsches Heil! 

Hrastnnig. (Hetze gegen die deutsche Schule.» 
Dem „Grazer Tagblatt" wird geschrieben: Anlaß-
lich der Uebernahme der deutschen Schule i» die 
Landesverwaltung scheinen die Gemüter der sloweii« 
scheu Heißsporne wieder in arge Erregung gerate« 
zu sein. Der Kampf gegen die deutsche Schule und 
ihre Lehrerschaft wird gerade jetzt in einer Weise 
geführt, die das bei diesen Menschen Uebliche «der-
steigt. Nachstehend möge dies näher beleuchtet wer-
den: Der Lehrer an der hiesigen slowenischen Schule 
I R. schlug kürzlich ein Schulkind seiner Klasse, 
weil eS infolge Stottern« dem Unterrichte nicht rasch 
genug folgen konnte. Die Hiebe wurden dem ftinde 
vor der ganzen Klasse, beziehungsweise im So»-
serenzzimmer, in so ausgiebigem Maße verabreicht, 
daß der Knabe (Kauschek ist sein Name) einige Zeit 
keine Speistn zu sich nehmen uud da« Bett nicht 
verlassen konnte. Daß infolgedessen das Vaterherz 
sich aufbäumte, ist wohl selbstverständlich. Monteur 
Kauschek ging zum Arzte und holte sich dort zur 
Klageüberrcichung eiu ärztliches Zeugnis. Als 
Lehrer R. davon Wind bekam, wurde ein ganzer 
Heerbann aufgeboten, um Kauschek zur Zurücknahme 
der Klagt zu veranlassen. Da konnte man die stinken 
Beiue der Heißsporne sehen. Lehrer R., dessen Lata 
und Oberlehrer Sorcan bearbeiteten nun Kauschek. 
um ihn mürbe zu machen. Als dies nichts feuchten 
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wollte, mußten Gendarmerie und Polizei behilflich 
sein, Kausche! umzustimmen, und eS kam wirklich so 
weit, baß Kauschek die bereits überreichte Klage 
zurückzog. Lehrer R. bezahlte vier Kronen für das 
ärztliche Attest und die Sache war für die sloweni-
sche Seite erledigt. Da aber die Spuren der Ver-
letzungen am Kinde doch nicht so rasch vergingen, 
mittlermeilc sich auch die Oeffentlichkeit der Sache 
bemächtigt hatte, so mußte doch etwas geschehen. 
Man machte die Sache kurz. Urana, ein Schiller 
der deutschen Schule, muß herhalten und wird jetzt 
als derjenige bezeichnet, der daS Kind so zugerichtet 
hätte. Wieder ein Beweis, um der deutschen Schule 
«nä am Zeug zu flicken. Ob Urana den Knaben 
beleidigt hat — und dies wäre nur aus dem Schul-
vege möglich gewesen — wissen wir nicht. Ange-
tlvmmen. Urana wäre der Schuldige, warum dann 
die Ruckzahlung der vier Kronen, warum die Lause-
reit», warum das Schreiben so vieler Briefe durch 
Lehre: R.? Aber: den schuldigen Mann geht» 
Graulen an. — Dies der zweite Fall einer ver-
tuschten Kindermißhandlung, und wir könnten noch 
so manches aus der slowenischen Schule schwätzen, 
doch sür diesmal genug. Eines rufen wir den sloweni-
schen Heißspornen znm ewigen Gedächtnisse zu: Nur 
so weiter! Wir heben den Fehdehandschuh jederzeit 
aus. »ollen aber nur bemerken: Wer Butter auf dem 
itopse hat, stelle sich nicht in die Sonne! 

Herichtsfaat. 
Der Fall Druskovic. 

Die Hauptverhandlung gegen Josef Druskovic, 
Kaufmann in Windischgraz, und Franz Vodovnik, 
Schuhmacher in Altenmarkt, wegen Verbrechens deS 
Betruges nach KZ 197, 189a St.-G. sowie gegen 
ersteren auch wegen Uebertretung »ach § 496 St.-G., 
die am 20. Juli 1911 vor dem ErkenntniSsenate 
des k. k KreiSgerichtes Cilli stattfand und über welche 
w unserem Blatt bereit« berichtet wurde, gab ein 
deutliche« Bild von den Machenschaften unserer Gegner. 

Die öffentliche Anklage vertrat Staatsanwalt 
!r . Bracic, die Privatanklage gegen Druskovic Ber-
leidiger Dr. Petrischek aus Windischgraz, dem ver-
hasteten Angeklagten Druskovic stand Advokat Dr. 
Hrcsovec, dem Angeklagten Vodovnik Dr. Bo îc zur 
Seile. 

Der Angeklagte Josef Druskovii, aus PrelaS-
den im Drachenburger Bezirke gebürtig, verlegte sich 
auf« Leugnen alles dessen, wessen ihn der Mitange-
klagte Bodovnik und die Zeugen beschuldigten. 

£nisfovtf gestand in der Voruntersuchung, daß 
er »ach Erhalt der Beschuldigtenladung einige Tage 
vor ber gegen ihn am 23. Mai 1911 anberaumten 
EhrenbeleidigungSverhandlung über die Privatanklage 

Johann Debelak. HutmacherS in Windischgraz. 
stillen Lehrling Josef Paulinz zu Joses Kotnik nach 
Llienmarkt geschickt habe und zwar deshalb, weil er 
»us der gerichtlichen Ladung nicht ersehen konnte, 
»»halb und von wem er angeklagt sei. 

Zu Kotnik habe er deshalb seinen Lehrling ge-
schickt, weil dessen Namen uuter anderen auf der 
Be'chuldizlen- und Zeugenliste stand. 

Auf die Frage deS Vorsitzenden, warum er nicht 
seinen RechiSireund Dr. Bratkovic, der in demselben 
Heuse fZadruga) seine Kanzlei hat, oder seinen in 
allen Gesetzen versierten Schwager Jakob Brecko um 
!iiat gefragt hat, was in der Privatanklage deS Jo-
hann Debelak, wobei ja eine Nachfrage des Dr. 
Bratkovic bei Gericht ihm erschöpfenden Bescheid 
Sieben hätte, gab er e>ne nichtssagende Antwort, er 
habe im Dränge der Geschäsle nicht daran gedacht 

Bon Josef Kotnik. der nun in seinen Kausladen 
kam. habe er nun erfahren, daß er wegen der Hut> 
gefchichte von Debelak geklagt sei. 

Er (Druskovic) habe aus den als Zeugen in 
dieser Ehrenbeleidigungssache geladenen Kotnik keinen 
Einfluß ausgeübt, daß dieser bei Gericht aussagen 
solle, nicht er, sondern seine Kommis haben ihm 
(ftetKif gesagt, Debelak repariere und särbe alte 
yüie und oerkanse sie als neu. 

Zeuge Kotnik habe selbst um 10 Heller Schnaps 
V-in Trinken verlangt nnd habe den Schnaps auch 
bezahlt. 

Druskovic gestand nun, dem Mitangeklagten 
Utoiwnit tatsächlich zwei Krone» zu dem Zwecke, 
»ü> zwar iu Anwesenheit seiner (Druskoviö) Ehe-
galiin Rvsalia Druskovic, geborenen Vrecko, in der 
jMuza gegeben zu haben, damit er (Druskovic) 
ron Bodovnik genau «jähre, um was es sich handle. 

Bei dieser Gelegenheit seien auch der Pächter 
bn Gastwirtschaft „Zadruga" und andere Leute zu-
zezeo gewesen. 

Deutsche Macht 

Bodovnik sei aber über diesen Auftrag über-
Haupt nicht zu ihm gekommen und habe er mit ihm 
seither nicht gesprochen, er habe ihm auch seicher 
keinen Brief nach Marburg geschrieben. 

Ueber Vorhalt des Vorsitzenden, warum er sei-
nem Freunde Vodovnik für den Weg und defsen Be« 
miihung zu den Zeugen Josef Kotnik und Valentin 
Gumpoth zwei Kronen bezahlt habe, sagt DruZkovic, 
er habe die zwei «ronen dasür gezahlt, daß Vadovnik 
obige Zeugen mit Wein bewirte, es sei ihm aber 
ferne gelegen, diese Zeugen irgendwie umzustimmen. 

Auf die Frage deS Vorsitzenden, warum er die 
dem Johann Debelak ausgestellte Ehrenerklärung, in 
der er zugab, die Aeußerung zu Kotnik getan zu 
haben, Debelak verkaufe alte gefärbte Hüte als neu, 
unterschrieben habe, erwidert Druskovic, er habe nicht 
gewußt, waö er unterschrieben habe, da er sich mit 
dem Verhandlungsrichter Dr. Drobnitsch, der mit ihm 
deutsch sprach, nicht verständigen konnte (I). 

Ueber Befragen deS Staatsanwaltes, warum er 
leugne, dem Vodovnik, als dieser bei der Waffen-
Übung in Marburg wellte, einen Brief geschrieben 
zu haben, erwidert Druskovic verlegen, er habe in 
dieser Zeit viele Geschäftsbriefe geschrieben und könne 
sich daher an diesen einzelnen Brief nicht erinnern. 

Schließlich gab Druskoviö die Möglichkeit zu, 
an Vodovnik einen Brief nach Marburg geschrieben 
zu haben, er wisse jedoch nicht, waS er dem Bodovnik 
geschrieben habe (!). 

Desgleichen gesteht Druskovic, den Zeugen Kotnik 
im Beschuldigten-Protokolle am 30. Juni 1911 mit 
,,I>ijana baiaba'1 beschimpft zu haben. 

Zweiiangeklagter Vodovnik gibt zu, von Drus-
kovic vor dem 23. Mai 1911 in der „Zadruga" in 
Windischgraz — jedoch in Abwesenheit der Rosalie 
Druskovic — zwei Kronen erhalten zu haben, damit 
er die Zeugen Kotnik und Gumpoth mit Wein be-
wirte und von ihnen erfrage, was es mit der auf 
den 23. Mai 1911 anberaumten Hauptverhandlung 
für eine Bewandnis habe. 

Er (Vodovnk) sei sohin zu Kotnik nach Alten-
markt gegangen, habe ihn dort bei Sekancnik ange-
troffen, woselbst ihm Kotnik im Stalle aus eigenem 
Antriebe die ganze Hotgeschichte erzählt, daß ihm 
und dem Gumpoth die Kommis des DruÄovic am 
14. April 1911 in dessen Geschäfte, alS er und 
Gumpoth mit de» bei Debelak gekauften, in Papier-
säckchen eingewickelten Hüten dorthin kamen, die Hüte 
aus der Hand gerissen und gesagt haben, wie könne 
er Hüte bei einem Nemfchkutar kaufen, der alte 
überfärbte Hüte als neu verkaufe. 

Auf seine (VodovnikS) Frage, ob dies nicht 
Druskovic auch gesagt habe, habe dieS Kolnik ver-
neint. Er (Vodovnik) habe aber hievon dem Drus-
kovic keine Mitteilung gemacht, wohl aber habe er 
den Kotnik und Gumpoth in der „Zadruga" mit 
Wein bewirtet. 

Auf die Frage des Vorsitzenden, warum er die 
2 K von Dru^koviö genommen habe und warum er 
den kurzen Weg zu den 2 Zeugen nach Altenmarkt 
15 Minuten) nicht unentgeltlich gemacht habe, weiß 
Vodovnik nichts zu erwidern. Wohl aber bleibt Vo-
dovnik dabei, daß er in Marburg von Dru5koviö 
einen Brief erhallen habe, in dem ihm dieser gebeten 
habe, er möge hievon bei Gericht nichts erwähnen; 
diesen Brief habe er aber vor der militärischen Koffer-
Visite in Marburg verbrannt. 

Aus die Frage des Vorsitzenden, ob er (Vo-
dovnik) bei seinem vor dem Untersuchungsrichter ab-
gelegten Geständnisse, daß ihn Druskovit in diesem 
Briefe ersucht habe, er möge vor Gericht deponieren, 
daß nicht er, sondern seine Kommis dem Joses Kotnik 
am 14. April 1911 gesagt haben, Debelak verkause 
alte, überfärbte Hüte als neu, bleibe, antwortet Vo-
dovnik, er habe dies in der Voruntersuchung nicht 
gesagt, er müsse vom Untersuchungsrichter mißver-
standen worden sein. 

Hierauf macht fein Verteidiger Dr. Vojik die 
Bemerkung, daß es nicht das erste Mal sei, daß 
Protokolle bei Gericht unrichtig gemacht werden. dieS 
sei schon hundertmal vorgekommen. 

Der Staatsanwalt weist diesen aus den Unter-
suchungsrichter Dr. Tertnik gezielten Vorwurs der 
unrichtigen Protokolliening entschieden zurück und 
beantragt die Vernehmung diese« Untersuchungsrichters 
und des Schriftführers Arco über die Art und Weife 
der Aufrahme des Protokolles mit Vodovnik. 

Der GerichlShoi behält sich die Beschlußfassung 
über diesen Antrag vor. 

Hierauf werde» die Zeugen vernommen. Der 
Kronzeuge Josef Kotnik, den die Angeklagte» als 
unglaubwürdig hinstellen wollen, sagt unter Eid a»S, 
daß DruSkoviö am 16. April 1911 in seinem Ge-
schüft« zu ihm gesagt habe, Debelak verkause alte, 
überfärbte Hüte als neu, er bleibt dabei, daß ihn 
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Druskovic am 20. Mai 1911 durch seinen Lehr-
ling Planinz i»S Geschift rufen ließ und daß ih« 
dort Druskovil aufgefordert habe, er habe am 
16. April 1911, als er mit den bei Debelak ge» 
kauften Hüten zu ihm kam. zu ihm nur gesagt, daß 
solche Hüte, wie er ste bei Debelak um 4 K gekauft 
habe, bei ihm um 3 K zu haben seien. 

Er habe damals von DruSkovil l / i e Liter 
Schnaps zu trinken bekommen und sei es richtig, 
daß Vodovnik den Valentin Gampoth um die Hut-
geschäfte nicht gefragt habe. 

Zeuge Valentin Gampoth sagt beeidet auS: 
Bodovnik sei an einem Vormittage zu Sekauönik ge-
kommen, wo er gesragt habe, ob Kotnik zu Hause 
sei. Da er ihn nicht antraf, kam er Nachmittag 
wieder. Er habe ihn und Kotnik aufgefordert, mit 
ihm in ein Gasthaus zu gehen, wenn ste kein Geld 
hätten, werde er ihnen die Zeche zahlen. Kotnik 
habe mit Vodovnik ein Gespräch gesührt und ver« 
stand ich. da ich schwerhörig bin, nur die Worte deS 
Vodovnik: „Wir haben unter den Windifchgrazer 
Kaufleuten nur einen Slowenen. 

Aus die Frage deS Vorsitzenden, weshalb stch 
Vodovnik ihm und dem Kotnik gegenüber so frei-
gebig zeigte, erwidert Zeuge: „Damit wir mit DruS-
kovik halten sollen." 

Der Lehrling des Druskovii, Planin;, sagt alS 
Zeuge aus, daß ihn sein Herr eineS TageS zwischen 
ö und 6 Uhr nachmittags zum Zeugen Kotnik ge-
schickt habe. Zeuge Karl Barle, Lehrer in St. Martin, 
sagt unter Eis aus, er sei etwa Ende Mai im Ge-
schäste des Druskovic gewesen und habe dort den 
Kotnik getroffen. Es sei damals von der Klage deS 
Debelak gegen DruSkoviö gesprochen worden; er 
(Zeuge) habe daS ganze Gespräch zwischen Kotnik 
und DruSkoviö nicht angehört, weil er früher fort-
gegangen sei. Zeuge habe nur gehört, daß DruS« 
kovik zu Kotnik sagte: „ES ist nicht notwendig, daß 
Sie für mich gut aussagen". Damals seien zwei 
Kommis und der Lehrjunge im Geschäfte gewesen. 

Zeuge Kotnik sagt hierauf, er sei damals, als 
DruSkoviö das inkriminierte Gespräch im Geschäfte 
führte, mit ihm allein gewesen. 

Zeuge Michael Karniknik, Kommis bei DruS« 
koviö, sagt nach Beeidigung in fließender Rede, er 
habe nicht gehört, daß DruSkovii zu Kotnik am 
14. April l. I . im Geschäfte des ersteren etwas 
anderes gesagt hat, als daß er (Druskovit) solche 
Hüte, wie der von Kotnik bei Debelak gekaufte, um 
3 K verkaufe. 

Kotnik sei, ohne von Druskoviö gerufen worden 
zu sein ins Geschäft gekommen. Kotnik habe gesagt: 
„Hch werde für Sie schon gut aussagen", woraus 
DruSkovii geantwortet habe, dieS sei nicht nötig. 

Zeuge bekennt sich stolz dazu, daß er derjenige 
gewesen sei, der zu Kotnik am 14. April d. I . ge-
sagt habe, daß Debelak alt« überfärbte Hüte als neue 
verkaufe, weShalb ihm der Vorsitzende inS Wort fällt 
und sagt, er wisse nicht, ob eS unter Kaufleuten all» 
gemein üblich sei, Leuten die Waren, die sie ander-
wärtS gekauft, aus der Hand zu reißen und in solch 
unglaublicher Weise fremde Waren zu kritisieren. 
Zeuge gibt mit Bestimmtheit an, daß er die ganze 
Zeit, während welcher Druskovic mit Kotnik ge« 
sprachen, in deren nächsten Nähe gestanden sei. so 
daß er daS ganze Gespräch verfolgen konnte. DieS 
sei an einem Nachmittage gewesen. 

AlS Zeuge Karniiuik feine Aussage, die unter 
den Anwesenden den Eindruck machte, daß sie ein. 
studiert sei, beendet halte, stellten der Vorsitzende und 
der Staatsanwalt mehrere Fragen an ihn, auf ti« 
der Zeuge nicht gefaßt war. fo daß er aus Wner 
Rolle fiel und schließlich stammelnd zugeben mußte, 
daß er nicht die ganze Zeit in der Nähe deS Drus-
kovit und Kotnik gewesen sei und daß dies nicht 
nachmittags, sonder» abends gewesen sei. Zeuge sei 
nämlich auch während d eses Gespräches im Geschäfte 
hin und hergegangen. 

Dem nächsten Zeugen Albert Werbnik, Ko > mis 
bei Druskovii, ging es wie dem Borzeuge» und 
mußte er seine Aussagen erst über Vorhalt in 
wesentlichen Punkten korrigieren Die Zeugen Alexander 
Klinger und Johann Schüster sagten unter Eiv aus, 
wie im Vorverfahren und gab letzterer an, er habe 
dem Debelak die Aeußerung deS Druskovic über 
dessen Hüte so erzählt, wie ihm dies die damals 
im Geschäfte des Druskovii anwesend gewesene 
Antonia Kraker mitgeteilt habe. 

Antonia Kraker habe ihm nämlich gesagt, u. zw, 
an demselben Tage (14. April l. I . ) , daß Drusko-
vic und seine Kommis zu Kotnik gesagt haben, di> 
bei Debelak gekauften Hüte seien alte verfärbte 
Hüte Debelak verkaufe ste aber als neue, er (DruSko-
vic) verkaufe aber solche um 3 Kronen. 
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Zeugin Antonia Kraker kann nicht bestätigen, 
ob die Aeußerung außer von den Kommis auch von 
Druskovic getan worden sei. 

Hierauf werden die Aussagen der Zeugen Dr. 
Drobnitsch und Dr. Petritschek verlesen. 

Der vom Angeklagten Druskovii geführte Zeuge 
Kamnik weiß im Gegenstand nichts zu sagen. Vom 
Gerichtshöfe werden die Anträge ans Vernehmung 
der Frau Rofalia DruSkovtt, des Josef Radschel, 
Jakob Vrekko, Dr. HanS Tertnik und HanS Arco 
als Zeugen zugelassen. 

Zeugin Rofalia Druskoviü sagt nach Verzicht 
aus die Rechtswohltat deS £ 152 St. Pr. O. be> 
eidet aus, sie sei zwar damals als ihr Mann dem 
Vodovnik 2 Kronen zu dem Zwecke gab. damit er 
ersahre, waS die Zeugen Kotnik und Gumpoth von 
der Slraffache Debelak wissen, im Gafthause Zadruga 
zugegen gewesen, sei aber nicht an demselben Tisch, 
an dem ihr Mann und Bodovnik saß, gesessen. 

Ihr Mann habe ihr nicht? davon erzählt, daß 
er den Zeugen Kotnik zu sich rufen ließ. 

Zeuge Joses Radschel, Pächter des Gasthauses 
Zadruga weiß nichiS Wesentliches anzugeben. 

Nach Stellung des Antrages auf Vernehmung 
deS Zeugen Jakob Vrecko, fragt der StaatSanwalt, 
ob dies der bekannte Jakob Vrecko sei, der schon 
soviel? Vorstrafen habe, daß seine Strafkarte beinahe 
nicht »ichr ausreiche. 

Nachdem dies bejaht wird, bemerkt der Staats-
aiiwall, dieser Zeuge Jakob Vrecko sei ein diökredi-
tierter Zeuge, dem er wenig Glauben schenke. 

Jakob Vretko jagt nun unter Eid aus, er habe 
seinen Schwager, als dieser wegen Verbrechens nach 
§ 197. 199a St. G. in Untersuchung war gefragt, 
ob er dem Mitangeklagten Vodovnik deshalb die 
2 Kronen gegeben habe, damit dieser die Zeugen 
Kotvik und Gumpoih zu einer ihm günstigen Aus-
sage vor Gericht verleite, was aber Druskovic 
verneinte (I). * 

Dazu bemerkt der Staatsanwalt, Druskovlk 
müßte sehr dumm sein, wenn er seinem Schwager 
bei diesem improvisierten Gespräche zugegeben hätte, 
er habe dem Vodovnik die 2 Kronen deshalb gege-
ben, damit dieser die Zeugen Kotnik und Gumpoth 
fiir ihn günstig stimme. 

Zeuge Hans Arco, Rechtspraktikant in Eilli, 
sagt unter Eid aus, Vodovnik habe in der Vorun-
lersuchnng beim Untersuchungsrichter Dr. Tertnik aus 
freien Stücken sein Geständnis abgelegt, er sei hier» 
zu von niemandem gezwungen worden. Vodovnik 
habe selbst gesagt, sein Vater habe ihn flehentlich 
gebeten, er möge vor Gericht die Wahrheit sagen 
und habe er sohin reumütig und ganz zerknirscht 
gestanden, daß er von Druskovic nach Marburg, 
wo er zur Waffeniibung war. einen Brief erhalten 
habe, in dem ihn Druskovit bat. er solle vor Gericht 
von den 2 Kronen nichtS erzählen und ihn nicht 
„hineintunken". 

Zeuge Dr. HanS Tertnik, I. k. Richter in 
CiUi, sagt unter Eid aus wie Borzeuge und ver-
wahrt sich gegen den ihm von Dr. Bo'zic gemachten 
Vorwurf der unrichtigen Protokollicrung. 

Dr. Tertnik fragt den Angeklagten Vodovnik, 
ob sich alles so verhalte, wie er alS Zeuge angege-
den hat, was Bodovnik vollinhaltlich bestätigt. 

Angeklagter Vodovnik bemerkt hierzu, er sei da-
mals bei seiner Einvernehmung in großer Furcht 
gewesen und seien seine damaligen tatsächlichen An-
gaben unrichtig. 

Die weiteren BeweiSanträge deS Druskuvic auf 
Vernehmung des SteueroffizialeS Jakob Blazun von 
Windischgraz, der trotz seiner Stellung als k. k. 
Staatsbeamter bei allen slowenischen Altionen eine 
wichtige Rolle spielt, sowie des Dr. Bratkovic, Ad-
vokat in Windischgraz darüber, daß er bestätige» 
könne, daß sein Klient Druskovic, den er bei der 
EhrenbeleidigungSverhandlung des Johann Debelak 
verteidigte, bei Unterfertigung der Ehrenerklärung 
vom 23. Mai l. I . , die er dem Privatankläger aus-
stellte und in der die inkriminierte Aeußerung, daß 
D cbelak alte reparierte Hüte alS nen ver laufe zngab, nicht 
wußte (!), waS Druskovic unterschrieb, wurden alS 
irrelcvat abgelehnt. 

Hierauf beantragte der Staatsanwalt die Schul-
digsprechung und Bestrafung beider Angeklagten we 
gen Verbrechens des Betruges nach §§ 197, 199a 
Lt. G. und sührte bei Vodovnik als mildernd au 
dessen Unbescholtenheit und den Umstand, daß er zu 
den Verbrechen des Betruges durch DruSkvviö ver-
leitet worden sei. 

Der StaatSauwalt wies nach, daß Zenge Kot« 
nit seit dem 23. Mai 1911 immer bei seiner Aus-
sage verblieben sei, weshalb ihm trotz des ungünst!« 
ge» Leumundes voller Glaube zu schenken sei, wäh-
rend sich die Angeklagten in Widersprüche verwickel-
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ten, ihre Verantwortung oft geändert haben, wobei 
zu beachten sei, daß den von den Angeklagten Drus-
kovic geführten und vernommenen Entlastungszeugen 
infolge der zahlreichen Widersprüche, in die sie sich 
verwickelt haben kein Glaube zu schenken sei. 

Hieraus stellte der Vertreter des Privatanklä-
gerS Kotnik, Dr. Petritschek, den Antrag auf Be-
strafung des Angeklagten Josef Druskoviö wegen 
Uebertretung nach § 496 St. G. 

Hierauf plädierten die Verteidiger Dr. Hrajo-
vcc und Dr. Bojic auf Freispruch ihrer Klienten, 
ohne daß es ihnen gelungen wäre, die Schuldgründe 
des Staatsanwaltes zu entkräften. 

Sohin verkündete der Vorsitzende nach längerer 
Beratung um 1 Uhr nachts das Urteil, wornach 
Joses Druskovit wegen Verbrechens nach § 197, 
199a St. G. nnd der Uebertretung »ach § 490 
St. G. s.iuldig erkannt nnd zu einer Kerkerstrafe 
in der Dauer von 3 Monaten verschärft mit einer 
Faste alle 14 Tage und Vodovnik wegen desselben 
Verbrechens zu einer zweimonatlichen Kerkerstrase 
und beide zum Kostenersatze verurteilt wurden. 

Die Verteidiger meldeten gegen dieses Urteil 
die Nichtigkeitsbeschwerde an und baten um Stellung 
der Angeklagten aus freien Fuß. welchem Antrage 
der Gerichtshof nach der zustimmenden Erklärung 
des Staatsanwaltes entsprach. 

So endete diese denkwürdige achtstündige Ver-
Handlung, die ein grelles Licht auf die Verhältnisse 
der führenden slowenischlibcralen Größen von Win-
dischgraz warf und die skrupellosen Machenschajten 
de« Angeklagten Josef Druskovic, des „einzigen' 
slowenischen Kaufmannes von Windischgraz und des« 
sen Bestreben, durch unlautere Konkurrenz den deut-
schen Geschäftsleuten die Kundschaft abspenstig zu 
machen, aufdeckte. 

Es ist zu erwarten, daß dieser Schuldspruch 
reinigend und bessernd auf die Verhältnisse im hie« 
sigen Bezirke wirken weide, dessen Bevölkerung sich 
bisher an das schlechte Vorbild gewisser Elemente im 
sprichwörtlichen St. Mareiner und Drachenburger 
Bezirke nicht gehalten hat. 

Merlei. 
5t l e r i k a l e U e b e r - und M i ß g r i f f e . 

Bekanntlich hat im vorigen Jahre der Papst durch 
ein Dekret verfügt, daß die Schulkinder nicht erst 
vom zehnten, sondern schon vom siebenten Lebens-
jähre an zur Beichte uud Kommunion zu führen 
sind. Damit aber dieser klerikale Borstoß bei den 
Eltern und auch wahrscheinlich bei den sogenannten 
Modernisten unter der Geistlichkeit nicht Anstoß 
errege, beschloß eine Wiener Bischosskouserenz darauf-
hin, man solle nicht plötzlich, sondern nach und nach 
auf das verlangte Alter zurückgehen. Zuerst beginne 
man mit der Kommunion der Neunjährigen, im 
Jahre daraus der der Acht- und erst im dritten 
Jahre der der Siebenjährigen. Also allmählig, un-
merklich soll diesem päpstlichen Erlasse nachgekommen 
werden, damit die Freiheitlichen nichts davon wahr-
nehmen. Tatsächlich richtete sich auch die Geistlich-
feit nach dem Wiener BischosSbeschlusse, denn aus 
vielen Orten vernimmt man die Kunde, daß Heuer 
schon neunjährige Kinder zur Beichte und zur Kom-
munion geführt wurden. Diese Nachrichten kommen 
auch auS einigen Schulen des Jeschken- und Jser-
gebirges, dazn kommt noch, daß manche Katecheten 
den Unterricht dadurch verkürzen, daß sie nur einen 
Teil der Klasse zur Beichte nehmen und den anderen 
zu einem späteren Zeitpunkte. Bei einem zweimaligen 
Beichtgange im Schuljahre macht das einen Ausiall 
von acht Schulhalbtagen für eine Klasse und die 
Hälfte ist nur gestattet. Pflicht der Schulleiter und 
deS Bezirksschulrates ist cS, diesem ungesetzliche» 
Uebergriffe mancher Katecheten ganz tatkräftig ent-
gegenzutreten, sonst wird die Zahl der religiöse» 
Uebungen zum Nachteile des weltlichen Unterrichtes 
allmählich ins Ungemessene vermehrt. Auch gegen 
die Kommunion der neu«», acht- uud siebenjährigen 
Kinder sollten die freiheitlich gesinnten Eltern, die 
dazu berufenen Vereine, namentlich aber die k. k. 
Bezirksschulräte gauz energisch Stellung nehmen, 
denn vom pädagogischen und gesundheitlichen Stand-
punkte ist diese päpstliche Maßregel ganz entschieden 
zu verurteilen. 

Eine neue G e s ch l e ch t S b e st i m m u u g. 
ES ist durchaus fraglich, ob eS dem Menschen jemals 
gelingen wird, das Geschlecht seiner Nachkommen-
schaft frühzeitig zu erkennen oder gar im voraus 
willkürlich zu bestimmen. I n vielen Fällen wäre eS 
gewiß mehr als eine Befriedigung bloßer Neugier, 
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wenn die Eltern schon vor der Geburt wissen möch-
ten, ob sie «inen Knaben oder ein Mädchen zu n-
warten haben. Die Erfüllung dieses Wunsches stünde 
aber an Bedeutung selbstverständlich weit zuM 
gegen eine wirkliche Beeinflussung deS Geschlechtes. 
Daher erregte auch der Anspruch von Professor 
Schenk in Wien, dies Ziel erreicht zu haben, m 
einem Jahrzehnte so außerordentlich großes «»s. 
sehen. Leider aber haben sich alle Theorien und Nt-
hauptungen, mit denen man einen Schritt vorwärts 
gekommen zn sein glaubte, als trügerisch erwiese», 
und man weiß heute kaum viel mehr davon als im 
hundert Jahren. Ein großer Gewinn wäre eS immer-
hin, wenn eine Ausklärung wenigstens darüber ei-
solgen würde, von welchen Umständen die Ausbil-
bildnng des Geschlechtes, die doch nicht einfach att 
zufällig betrachtet werden kann, abhängig ist, wen» 
auch schon keine praktischen Folgen aus dieser Kenn-
nis entstünden. Nun glaubt Dr. Robinson, wie r. 
der Pariser Akademie der Wissenschaften mitgeteilt 
hat, festgestellt zu haben, daß das Geschlecht de» 
Kindes von der Tätigkeit der sogenannten Reim-
nieren bei der Mutter abhängig ist, indem ein toefr 
liches Geschlecht zustande kommt, wenn diese Organe 
in abgeschwächter Tätigkeit sich befinden. Dr. Rvbw 
fon will diese Tatsache in 15 Fällen ermittelt und 
bisher noch keine Ausnahme davon beobachtet habe». 
Natürlich geht er denn auch schon soweit, Impfn»-
gen von Nebennierenextrakt zur Erzeugung mcui» 
licher Nachkommenschaft zu empfehlen. Man iriti 
dieser neuen Enthüllung wohl mit ebenso viele» uri 
berechtigten Bedenken begegnen dürsen wie alle» ftii-
heren Erklärungsversuchen ähnlicher Art. 

Schrifttum. 
A l s Meisterfinger-Nummer ist das neiick 

Heft der „Illustrierten Zeitung" (Leipzig, Lerlq 
von I . I . Weber) rechtzeitig zu den Bayrmva 
Bühnenfestspielen erschienen, die in diesem Zchk 
eine glänzende Neuinszenierung des unvergleichlicha 
musikalischen Lustspiels Richard WagnerS bring» 
Die Nummer stellt sich zufolge ihres einhMcha 
Charakters und ihrer künstlerischen Geschlomn̂ iU 
als Meisternummer dar. Sie gehört bildlich aM 
textlich zu den hervorragendsten Publikatione» n 
der periodischen Zeitschristenliteratur und kam M 
radezn als Unikum bezeichnet werden. Nicht vor:a I 
Musikfreund wird an dieser Nummer sein« ixlt I 
Freude haben, auch der kulturhistorisch Jnlnci'taal 
findet darin reiche Ausbeute. Für die Ausge'UinH« 
des Inhalts sind die ersten Autoritäten heraigiMl 
worden. Die Meistersinger-Nummer wird ftr cl I 
Bayreuth-Besucher ein zuverlässiger Führer p ta l 
Schönheiten des Waguerschen TondramaS mid « I 
bleibende Erinnerung sein. Wer aber den FestMlei I 
fernbleiben muß, wird um so lieber zu dieser Jb»| 
mer greisen. alS er darin einen Ersatz für bk»a»> 
kehrten Genuß zu finden vermag. 

Zeitschrift für den gesamten Finanz-1 
Wachdienst, MonatSschrist sür Fach- und LllodiW 
fragen der Finanzwache mit der selbständigen 8» l 
läge „Normaliensammlung für den Geftlüdiknü'I 
Herausgegeben und redigiert von Finanzwiich 
kommissär d. R. Karl Milan in Prag 2, Zmeia»! 
gasse 1. Erscheint in vornehm ausgestattete» H-Ä l 
einmal monatlich und kostet ganzjährlich: ZeaHW 
allein 8 Kronen, mit Normaliensammlung 
Normaliensammlnng allein 4 Kronen. ProkhÄtl 
gratis und franko. DaS soeben erschienene Hn « I 
Nr. 7/8 der Zeitschrist enthält unter andere» i c h l 
stehende Aussätze und Abhandlungen: Unsere I 
tarisierung. Behandlung des gcsällsämtlich in - > > 
anspruch genommenen Schießpulver». ^rctek&M 
Unsere Leiter, die niederen und die höhere». <cW 
Bureaukrat. Berechnung der nachzuversteutri»! 
Benzinmenge mit Hilfe eines ElcktrlzitäiszÄlstW 
Korrektur der Maticvio'schen Bottichsorael. 
nung des während einer Meßapparatswrmj t M 
zeugten Alkohols. Das Heft 7/8 der Rorwai»W 
sammlung enthält eine Fülle von Erkenntniß̂  H f l 
Berwaltungsgerichtshoses und von Lerordim?M 
Erlässen usw. der Finanzbehörden aus dem 
deS Slaatsdienerrechtes und der indirekten ÄcstemaM 

Das Lokal-Museum. 
Auler a» Kriuueruugeu an die Pimerzeü 
überreiches Museum ist au Z>o»»er»ta<e» i 
Houutagen von 9—1 Zlhr geöffnet, «, ato 
Hagen der Woche »o» 10—13 Zlßr. ?ie t 

trittsgebühr beträgt 20 Heiler. 
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Vermischtes. 
D i e C h o l e r a . I n Trieft ist der Laternen-

anzilnder Vattovac unter choleraverdächtigen Erschei-
uungen erkrankt. Die bakteriologische Untersuchung 
ergab Cholera afiatica. Die Cholera hat in Mar> 
seille füns Opfer gefordert und zwar ein aus Flo-
renz angekommenes zwölfjähriges Mädchen, dann 
eine junge Arbeiterin, ein französisches Ehepaar und 
und einen BolkSfchüler. Sie alle erlagen der Krank-
heil nach wenigen Stunden. I n Konstantinopel find 
wieder fechs Cholerafälle vorgekommen Die Seuche 
macht in den VilajetS Smyrna, SiwaS, Bruffa, 
Trapezunt, Kaftamuni und Angora Fortschritte. 
Auch in Cattaro (Dalmatien) wurde ein Cholerasall 
festgestellt. I n Italien scheint die Vertuschung wei-
ter betrieben zu werden. 

E i n gestohlenes Bahnhosdach. Unter 
ganz eigenartigen Umständen ist vergangene Woche 
die ganze Blechverschalung des riesigen Daches des 
Budapester ZentralbahnhoseS gestohlen worden. Der 
Spenglermeister Joses Krünhut erhielt nämlich den 
Austrag daS Dach frisch zu decken. Sein Geschäfts-
leitn namens Feldmann nahm zu diesem Zwecke 
mehrere Arbeiter auf. Sie erschienen im Bahnhof, 
anscheinend um die Reparaturen vorzunehmen. Feld« 
mann ließ sich jedoch die ganze Blechverschalung 
abtragen und wegführen, worauf sie einem Trödler 
um 1000 Kronen verkauft' wurde. Als die Ar-
beit nicht fortgesetzt worden war, reklamierte die 
Bahnhofverwaltung bei Grünhut die Fortsetzung der 
Arbeit. Bei dieser Gelegenheit erfuhr der Spengler 
daß aus seinen Namen ein Diebstahl ausgeführt 
worden fei. Feldmann, der sich, nm sich unkenntlich 
zu machen, glatt rasieren ließ, wurde von einem 
Detektiv ausgeforscht und verhaftet. 

D ie K o k o s n u ß der Eva. I n London hat 
man eine merkwürdig« Obstausstellung eröffnet, in 
der Exemplare aller jener Fruchtarten zu sehen sind, 
die in der Bibel erwähnt werden. Die Linsen, um 
die Esau leichtsinnig genug seine Erstgeburt ver-
taufte, die Frucht des Oelbaumes der verdorren 
mußte, die Trauben des WeinstockeS, mit denen daS 
Hohelied di« Brüste SulamithS verglich, alles ist da 
säuberlich beisammen und zur Schau gestellt. Nur 
da« wichtigste Obst der biblischen Geschichte und der 
Weltgeschichte überhaupt fehlt merkwürdigerweise: 
der Apfel vom Baume der Erkenntnis fehlt. Und 
zwar wurde dies« Frucht mit wissenschaftlicher Ab-
sich! von der Ausstellung fortgelassen. Die Botaui-
ker haben nämlich herausgefunden, daß Adam und 
Eva gar keinen Apfel haben essen können, weil es 
zur Zeit der Welterschasfung Apfelbäume in Syrien 
und Mesopotamien noch gar nicht gegeben habe. 
Ueberhaupt sei der eßbare Apfel ein Kulturprodukt, 
herausgezüchtet durch lange Veredelung nnd zu die-
st-r hortikulturistischen Beschäftigung hätten Adam 
und Eva im Paradiese weder die genügende Zeit, 
noch auch eine ausreichend« gärtnerische Vorbildung 
gehabt. Die Frucht vom Erkenntnisbaum, die ja in 
der Bibel nicht bestimmt bezeichnet wird, müsse eine 
Nawrsrucht sein uud wird höchstwahrscheinlich eine 
Kokusnuß gewesen sein. Wirklich liegt denn auch 
aus jener Londoner Ausstellung eine Kokosnuß an 
der wichtigsten Stelle und aus dem Ehrenplatz«. 
Demnach werden wir uns daran machen müssen, 
di« lieblich nachdenkliche Historie d«S Sündenfalles 
aus dem Apfelsüßen in das Kokosnußharte umzu-
denken. Unsere Auffassung wird dadurch gewiß bo-
tanisch exakter w«rd«n, daß sie aber besonders lieb-
licher wird, kann man wohl kaum sagen. I n jener 
tragischen Begebenheit, in der wir alle unser ewiges 
Heil verlieren sollten, war das Apselessen immerhin 
noch ein erfreulicher und milder Zug. Denn es ist 
anmutig, wenn eine junge Frau einen Apfel anbeißt, 
und anmutiger noch, wenn eine den angebissenen 
Apsel dem Geliebten hinreicht. Und schön war es, 
zu denken, daß am Anbeginn all unserer Schicksale 
und allen Erdenleidens die Grazie dieser Gebärde 
gewesen war. Hingegen muß nun der Sündensall 
mit der KokuSnuß eine sehr umständliche und tu-
multuöse Sache gewesen sein. 

Merle i . 
Wa» w ä r e d ie E r d « ohne d ie T i e r e ? 

Wie leer und öde würde sie dem Menschen erscheinen, 
wie müßte er darben an Nahrung, Kleidung, Be-
quemlichkeit, an Liebe und Treue, aber auch an Schön-
heit ; denn die Tier« und die Blumen bringen Leben. 
Poesie und Freude i n die Ratur. Wir sind an diese 
große» Gaben, an diesen Segen der Schöpfung so ge» 
wöhnt, daß w i r ihn nicht bewußt und dankbar em-
pfiaden, sondern als etwa« ganz Selbstverständliche« 
hinnehmen. 

Anerkannt 
vorzügliche 

k. q. k. Hos-
Manofaktar sflr 
Photographie. 
Grösste« Lager 

für jeglichen 
pliotogr. Bedarf. 

Phatnaraphisch» Apparate 
eigener nnd fremder Konstruktion. 

Ausarbeitung «amtlicher Amatrnrauf-
nahmen in unserem Atelier. Bei gros-
sem Absatz stets frisches Material. 
Wir empfehlen, vor Aukanf eines Appa-
rates unseren Rat in Anspruch zu 
nehmen. Unsere beliebten „Anstria-
Kameraa" können aneh durch jede 

Photohandlung bezogen werden. 
Preislisten gratis. Händler wollen sich 
an unser Exporthaus Kamera-Indu-

strie", Wien VII, wenden. 

R. Lecbner (W i l l i . Mül ler) 
l l t r n . t r a b e n SO u n d 81. 

Bester Erfrischnngstrank 

» M 
M B illa! Urtier 

Reinheit dei Gtichmackes, 
Perlend« Kohlensäure, 

leicht verdaulich, d e s 
g u u e o Organismus 

belebend. 

Seit 1868 glänzend bo währt 

Berger's mediz. Teer-Seife 
v o n « I I E L L & C O J I P . 

durch hervorragende Aerzte empfohlen, wird in den meisten 
Staaten Europa« mit bestem Erfolge angewendet gegen 

Hautausschläge aller Art, 
insbesondere geaen chronische und Echuppenflechten und 
parasitäre Aus schlage sowie gegen Kupsernase, Frostbeulen, 
SchweibM«, Ko?i> und Barischuppen. Berger'« Teer» 
seife enthält « o Prozent Holzteer und unterscheidet 
sich wesentlich von allen übrigen Teerseisen des Handels. 
Bei hartnäckigen Hautleiden verwendet man auch als sehr 

wirksam 

Berger's Teerschwefelseise. 
AI« mildere Teerseife zur Beseitigung a.er Unrein-
deiten de« Teint», gegen Haut- und Kopsausschläge der 
Kinder sowie aU unübertresfliche kosmetische Wasch- und 

Badeseife sür den täglichen Bedarf dient 

Berger's Glyzerin-Teerseise 
die 35 Prozent Glmerin enthält und parsürinieri ist. 

AI« herporragende« Hauimittel wird ferner mit au«-
gezeichnetem Erfolge angewendet: 

Berger'8 Borax-Seife 
und zwar gegen Wimmerln, Sonnenbrand. Sommer. 

sprossen, Mitesser und andere Hautübel. 
Pre i s per Stück jeder Sorte 30 H 
samt Anweisung. Begehren Sie beim Ein- M 
taufe ausdrücklich Berger'« Teerseifen und 
Boraxseisen K. Hell S" Komp. und sehen 
Sie aus di« hier abgebildete Vchuftmarte u 
die nebenstehende Firmazeichnung 
aus jeder Stilette. Prämiirt mit 
Edrendiplom Wien 1888 und gold. ® 1 

Medaille der Weltausstellung * 
in Pari« 1900 . AU« sonstigen medizinischen und jnjfti«' 
nifchen ©eisen bei Mark Berger sind in den allen Genen 

beigelegten Gebrauchsanweisungen angeführt. 

Zu haben in allen Apotheken und einschlägigen Geschäften. 

QßrravaÜ(b> 
China-Wein »n Eisen. 

HygUo. AossUltanff Wien 1906 : BU*toprels"aa4 
Ehrendiplo» sor rold«nen Medailie. 

Kriftiirnngainittel für Schwächliche, 
Blutarme nnd Rekonvaleazenten — 
Appetitanregend«», nervenstärkende«, 

blutrerbeBserndes Mittel. 
ToriAfUeber 0«»dm*clu Ueber 7000 ftrttL (lutschten. 
J. Serrmllo, t n . k . Hoflieferant Trlest-Bircolt. 

Käuflich in den Apotlieksa in M*»eKen: xn >/, L 
k K 2.Ä0 ud in 1 L k K 4.80, 

tverger « medizinische und hygienische Seife» 
stehen feit dem Jahre 1863 in zunehmender Verwendung 
und haben sich bi« in di« ents«rnt«sten Länder Eingang 
verschafft. Tie heilende Krast und desinfizierende Wirkung 
der Bergerscheu Teerseife ist tausendfältig erprobt. AI« 
unentbehrliche Wasch« und Bades eise für den täglichen 
Gebrauch dient Berger « Glyzerin-Teerseise. Berger« 
medizinische uud hygienische Seifen sind in allen 
Apotheken der österr.-ungar. Monarchie und de« Auslande« 
,u haben. Jedes Stück trägt die abgedruckte Schutzmarke. 

Die schönsten Ferkel 
•Olaler, Mt Z»chW> t* dcMfdiarili« Den teflrr üsohlil Mt kr 

•itflilrag 
»b Mit billigerem 9Iufcca~b* «1» 

i n Ralttager'f btübeadkrtra 

„ L U C Ü L L U 8 « 
«fcoürn. Bl« »rtent 1000 8U«jenM 
m. 2 ialdwHlldb l«flSK*letlt l l : I kg gattina«'» .ünaî iu* 

3u d«n I kg Iwiabgeimoljiiaalin«. 
sie. «rjwb»U$J 

I. Sm 
ount» sind 5 kg ®«Rt «» 
t< II. Ifo&bcrtntrii* |Sc ffftktl; 
r| e »»» billigst» fi rost Ml er tti 

Sorl« III. •MTM fci! - aeb billigst! *rofl|nJler tt» UM» 
W — "J ms b«lbtr eert» K 11JO 

3» SO kg «b Fabrik 
Tiiriutterfaürlk Fattlr.gir I to. 

h.L,iuai>oeF 

•nsi Km! »>> ftaaaur uib tliwnln s f r 1« 6 « • c« c :r Ur » 3 3'UHn(*r*a 
«blnn „VataB»* m!*b*nBfrt1#e. «u* s»tb®»bo>ttt HlbfiLtn b«cf MB» 
CutTOsjiH j» Mrtuiilrn. tri bmn Ht gifbr DRtKimi ol> Uiltlibta 
Salltnirtllitk Zu|<W»|Mlibat«t e« IplAtn |Snj«lb<|!n 

uaä Muirf* 

Veilaussstellen bei: Milan Hoöevvr. A. Kolenc. 
I . ckavnitar, Gustav Stiger, Viktor Wogg. 

•I» l l f t l« 
I I I I• • I II I I I :>••••.<} O» ^ 

l i tsi iai i ; | • 11-imm 

• I in ai 
I« III l l 

CTERNIT-WERKE LUOWIC H4TSCMEK.LI N2VÖCKHBRÜCK.WIEN BUDAPEST.N^KGES UJMLU 

Tertreten f 
darchj: , Rudolf Blum & Sohn Marburg Ecke Carnerie- u, 

nilarlasstrass«. 
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„Warom lassen Sie sich von den Gelsen martern?" 
Wissen Sie nicht, dass es ein u n f e h l b a r e s K i t t e l g i b t , we lchen 

— und das ist wichtig — S i e v o r d e m S t i c h . schä tz t I 

E i n i g e Tropfen « i^Cm © I S I t O I * * ins Waschwasser 

gegeben oder im Gesicht, Hände verrieben, und k e i n e Ge l se geht 

mehr in die Nahe. Elakon K 2*—, '/* l 20. 

* b t t 1 d £ S £ , f i Grazer Drogenhaas, Graz, Sackstrasse 3. 

W o h n u n g 
Laibacberatraaae Kr . 29, I. Stock, 

2 Zimmer, 1 Loggia, KBehe, Speiskammer, 
Dachboden and Kellerantoil, Ut ab I. An-
glist za vermieten. Anzufragen bei dem 
Hänseradministrator S u c h e r der Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Pariaer Weitaus« 
I90O 

»Qrand Prix4. Kwizdas Restitutionsfluid 
W a s r h n M s e r f A r P f e r d « . 

Preia einer Fla-rhe K 2 80. 
Ueber 50 Jahre In Hof-Marställen nnd 
B«anst*ll«n Im Gebranrk, zar S t i r k i t t 
Tor nad Wiederkraftljraat; nach grosnea, 
Strapas«», Steifheit der Hehaea a. • w. 
befahlst da« Pfrrd sa hervorragenden 

Lelstaagea In Training. 
H w l a d a « K r « f I t u t l o n a f l i i l i l . 

Wortmark«, V icnalla «ad 
K»I>»I1«L» {«ackltil. Eeht 
nur Bit nebenstehender 

Hrhntsmarke. 
Zu beziehen In allen Apo-

ikeken und Dro(*rl*a. 
Illastrlarte Kataloge gratla and franko. 

Hanpt-Depot: 
Dann« Tnh V VI17 lt I k. a. k. «M-uo*, käalcl. riuainlteker und kiaifL bulcarleoher Hof-
rraDZ dOIl. AHIALIA, Uibnii Kr«*l*H|>othrker, Korarabarjc bei Wien. 

[ U N T E R D E M H O H E N P R O T E K T O R A T E ! 
# SR.K.U K.HOHEIT DES DURCflL HERRN 

E R Z H E R Z O G C A R L F R A N Z J O S E P H 

M 

m m m 

1 KÄRNTNER LANDEN HANDWERKER AUSSTELLUNG 
VOLKSFEST ALLGEMEINE SPORTAUSSTELLUNG 

| LANDWIRTSCHAFTLICHER MASCHINEN MARKT 
! 29 JUU KLAGENFURT«WÖRTNERSEE1911 a s « ™ 

* 
* 

V 
V 

wam& 

Preblauer Mineralwässer 

Preblauer Sauerbrunn 

Hochwertige, altberflhmte H a t r o n a U u c r l l i l K P voa vor-

zQglichem Geschmack, unübertroffener Reinheit und grossem 

Kohlensäuregihal t . 

reinstes, alkalisches Mineralwasser, beil-

bewahrt bei Vordauungs- und Stoffwechsel-

Störungen, Katarrhen, Gallen-, Blasen- und Nierenleideu. 

D r o h l o n o r i i m n n i i a l l D n e u erschlossen, hochkohlensäurereicher, 
l l t jUldUCl AUClIl jUolltS, natürlicher l u l r o n N ä u e r l l n f , 

eignet sich seines angenehm prickelnden Geschmackes wegen in 

ganz hervorragender Weise zum Spritzen des Weines, zur Mischung 

mit Fruchtsäften und ist auch ohne jede Beimengung genossen 

ein ausgezeichnetes Erfrischungsgetränk. 

Erhältlich in C i U i : bei Anton K o l e n c , Gustav St iger» in sämtlichen 

A p o t h e k e n und Mineral w a s s e r h a n d l u n g e n , sowie durch die ß r u n n e n -

versendung Preblau, Kärnten. 

Kinderwägen 
in r e i c h s t e r Auswahl 

im Warenhaus 

Joh. Koss, Cilli 
Auf Verlangen 

Pre i skurante g r a t i s . 

werden erfolgreich bekämpft bei Anwendung meine.« seit 
Jahren bestbewäbrten K u c a l y p t u a f i l e a (austral. 
Naturprodukt). Preis per Originalfla°cbe 1 H r . 5 0 h , 
L Schreibung mit vielen Dankschreiben umsonst and 
portofrei. Encalyptosseife, bestes Mittel gegen Sommer-
sprossen, Wiramerln, Leberflecke, Finnen |und sonstige 
Gesichtennreinheiten. Encalyptnsbonbons einzig wirkend 

gegen Hoatrn, Keuchhusten, Asthma etc. 

Ernst Hess, 
T..».* .h.a . ( M a r k h a u s e n ( B ö h m e n ) . 

I icbBtit man lieh durch 
S Ä I Ä Z n h a b e D >° Cilli: Adler-Apotheke, MAX RAUSCHER. 

H e r d f a b r l k K l . K o l o s e u s 
W o l » , O b « * r ö « t o r r o f t c h . 

A» Out» und L«i»tunf*f ähigkait unübertroffene Herd» In Riten, Km»:l. I'ortellaB. Majolika 
für Hamhaltunfca, Hutais, Reataarationen »tc. Dampf kocbai>lafr*n, Gaakocber- and Gafthard«, 

mvI« Irlirb« Dftserbrsndöfsa. 
Za baiiahaa durch Jod« Eisenhandlnnf, wo nicht, direkter Varaaud. Man ?«rlanf« „OHfclsal-

K n I o« e n a - II 

Unser modernst eingerichtetes Spezial - Fabrik« - Etablissement steht 

seit 40 Jahren an der Spitze 
der Pressen-Fabriken und geniesst in 

Fachkreisen 

d e n b e s t e n R u f * 

Verlangen Sie Spezial-Katalog Nr. 771 
über Wein- und Obstpressen, komplett« 
Mosterei-Anlagen, Hydraulische Pressen, 
Obst- und Trauben-Mühlen, Traubin-

Rebler, Abbeermaschinen etc. 

Ueber 680 Medaillen nnd e r s t e Preise etc. 

PH. M M ! C! 
Wien, Ha Tabors trasse 71 

Vertreter erwünscht. -

UPERPHOSPHATE 
mineralisch und animalisch, bewähr-
testes verlässlichstes und billigstes 

Phosphorsäure - Düngemittel 

" B O D E N A R T E N . 
Gehalt streng garantiert. Verbürgt schnellste Wirkung. 

Höchste Erträge. Zum Herbstanbau unentbehrlich. 

F e r n e r Ammoniak-, Kali- und Salpeter-Superphosphate liefern 
alle Kunstdüngerfabriken, Händler, landwirtschaftliche 

Genossenschaften und Vereine. 

= B u r e a u : P r a g , G r a b e n 17. = 
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! T r n . T j . n -
Soci£t£ des Papiers Abatlle. 

Da in letzter Zeit « r r B r l i l r d e n r 1 \ « r l i a h m u n c r n unserer 
kannten und beliebten HtiUenmarke 

T T 

allbe-

(Riz dore) 
in den Handel gebracht worden, ersuchen wir unsere P. T. Kunden, grenau 
«uf den Namen Abadle in achten, den die Nachahmungen durch verschiedene 
ind<r* Worte zn ersetzen suchen. VI lr warnen vor dem Ankaufe 
qtalitatiT minder««erlljcer Imitationen da wir gegen diese Nach-

ahmungen mit allen gesetzlichen Mitteln einschreiten werden. 
Soci2tiS des Papiers Abadie. 

der weltberühmten 
Erzengnisse von 

Schüttwaren 
der Firma F. L. POP PER, Chrudimf im 

WarenhausB JOHANN KOSS, Cilli. 

Bismarckplatz CILLI Bismarckplatz 

Warenhaus JOHANN KOSS 
führt sämtliche Artikel in Manufaktur, Mode-
waren, Wäsche, Schirme, Damen-, 
Kinder- uud Herrenkonfektion, Bade-
artikel, Schuhe (Fabrikat F. L Popper); 

Kopfbedeckungen aller Art, Teppiche, 
Kinderwagen, Grabkränze etc. 

solid und billig. 

R h e u m a C a i c l i l ! I * c l i l a s 

WM- 1. April b.M 1. November geöffnet. " V O 
Billige Preise wie bisher, trotz zeitgesnässer Neuerung 'n. 

1. September bis 1 Juni 25° „ ErmK-signng. 
W u n d e r b a r e Hr i l r r folgo, Rad oakt ives T n e r m a l b a l 3 5 — 1 4 Grad C. 

K r a p i n a - T ö p l i t z 
Vrnatioii skrnaficrha Qrh*/oi7l Thermal wasser- Tr inkkur . Thermal wosaer-
jslUBI [UMISCHE OClIfltilZJ, Ver»a«d Frequenz liOOO Personen. 

Binia-, MaxniiT-, Douche-, Schlammbäder, Fangoknr, fulanen. Prospekte, Aus-
Wlaf-T darch die liadnür k1.ioti, richiige Adresse uur: Kriipina-Toplitz, Kroatien. 

Kuhau», WO koms Zlan«r, prachtvoller Park, Terraatc, Kuruüan. Siäsdlff« MilUkr-Kur«nn»lk. 
ff RR ' I.lft. Telephon, Automobil-Onrn̂ e, Aaio-Yormlctunf. 
In ÜrlakartatioTi Rotittacb (Zw«iff«utioii d Blldbabaatrtok« Wj®n-Tri«4l) Auumiobl lomi Ibun-
Axurhlits b«l den Zügen 11 Uhr IS Min. vorn. und 5 Uhr &2 Mio. nnohm In der Iiahnxtatic-n 
Xahok A«t©mobnoninibni-AD*chlu«" h«l den Zügen » Uhr vorm. und 4 Uhr 0? Min. nachm. 

1. Mai — 1. Oktober. 

ü CSm M 55* M C f l ( 

i 

i 

Man abonniert jederzeit auf das 

schönste und billigste 
Tamilien-Witjblatt 

Offert - Ausschreibung. 
Beim k . k . 2/2(1 L a n d w e h r i u s a n t e r i e b a t a i l l o n in Ci l l i gelangt 

die L i e f e r u n g von: 

190 q Heu 
180 q Bettenstroh 
130 q Streustroh 
102 ma hartes Holz nnd 
600 q Mineral kohle 

auf die Zeit, vom 1 . O k t o b e r 1911 bis 30. S e p t e m b e r 1912 zur Vergebung. 
Die Liefeiuugsbedingnisse können täglich von 8 Uhr frQh bis 5 Uhr 

uachmittngs beim hiesigen Landwehrstationskommando eingesehen werden. 
Offerte sind v e r s i e g e l t und g e s t e m p e l t bis l ä n g s t e n s 

7. August 1. J . 9 U h r vormi t tags der Veihandlungskommission (Land-
\vehrkat-erne, Zubau Zhn.nner Nr. 16) zu ÜberreiohcD. 

Landwehrstationskommando Cilli. 

j Weggendorfer- Blätter 
§ Wündien <s> s> Zeitschrift für Humor und Kunst 
£ Vierteljährlich 1Z nummern nurK 3.60, bei direkter 
6 s Zusendung wöchentlich vom Verlag K 4 — s> 

Rbonnramt bei allen Buchhandlungen und 
Postanstalten. verlangen Sie eine Sratiz Probe-
nummer vom Verlag. iNüncken. rheatlnerltr. 4t 

Kein Besucher der Stadt München 
sollte es versäumen. die in den Räumen der Redaktion, 
theatinerstrafe 41'" befindlidic, iuherss interessante Rus-
ssellung von Originalieidinungen der Meggendorfer-Blitttr 

2u beliditigen. 

5 
S 
S 
I 
s ~ 

2 
2 
2 

tiglidt geöffnet. 

fitigen. 
eintritt für jedermann frei! 

3 
3 
3 

Realitäten-Verkehrs-Vermittlung 
der Stadtgemeinde Cilli. 

Wohnhaus mit « Wohnungen 
in der 8tadt Cilli ist nebst Garten 
sosurt preiswürd'.g in verkaufen. 

Stadthaus in Cilli, ea-
•tnckig. mit Vorgarten und Grund-
stücken, die sich vorzüglich als Bau-
gründe eignen, enthaltend 4 grössere 
Wohnungen samt Zubehör, Wasser-
leitung «. s vr. ist mit d>n Grund-
stocken oder ohne de selken preis-
* ürJig zu verkaufen. Die Grundstücke 
weiden auch nach Ausmaß ohne dem 
Hxtii-e ubgegeben. 

Sehr s c h ö n e s Land-
g u t im Sanntale, au der Reichs-

strasse 8 km von CiUi entfernt, be» 
stellend au» einem komfortablen ein-
stöckigen Herrenhaase mit Veranda, 
einem grossen Wirtschaftsgebäude, 
Stillungen, WagenrtinHe etc, u. sehr 
ertrag fihiger Ockonomie ist sofort 
preiswürdig in verkaufen. 

Einstöckiges Wohn-
haus, nvugebaut, mit Gastwirtschaft 

Branntweinschalk, Trafik n. Garten 
iu einem .teutschen Orte in unmittel-
barer Nähe von Cilli. i> t preiswürdig 
zu verkaufen Daselbst «nid auch 
weitere drei Wohnhäuser mit ertrag-
fähiger Oekououiie verkäuflich. 

Schöne e instöckige 
Villa n.it Gemüsegarten and kleiner 

Parkanlage ist in Neu-Lemberg nächst 
Bad Neuhaus billig zn ve rkau fen , 
Wasserleitung im Haus«. Reichliche 
Gelegenheit für Jagd und Fischerei. 

Villa Wohnhaus in reizender Lag«. 
I Stock hoch mit 2 Wohnungen zu 
je ü Zimmer, Badezimmer Dienst-
botenzimmer und Zugehür. 1 Man-
sardenwohnung mit 2 Zimmer und 
Küche nebst Zubehör. Garten. Sehr 
preiswürdig, weil Verzinsnng ge-
sichert 

Auskünf te werden im Stadtamte Cilli während der Amts-
stünden erteilt 

Eine Realität bestehend au, 
Wohnhaus. Wirtschaftsgebäude und 
Scheuer mit */4 Joch grosssm einge-
zäunten Gemüsegarten sowie 1 Joch 
Wiese, 10 Min vom Knn>rte Rohitsch-
Sauerbrunn entfernt, zu verkaufen. 

Ein Besi tz in der N'lhe von 
Cilli, bestehend ans 3 nebeneinander-
stehenden Wohnhäusern mit einge-
richtetem G-Kt^sus'! und Tabaktrafik, 
sowie Grund im Fläcbenmasse von 
1 h 47 a und Garte» nebst 2 Kühen 
und 3 Schweinen ist «vgtn L'eber-
sie^Uuiig sofort preiswert r.i verknusen. 

S e h r nette Villa in der 
unmittelbarsten Nfthe von Cilli, ein 
Stock hoch, mit 17 Wohuräumen, 
nebst grosseit Garten, reizende Aus-
sicht, ist sofort preiswert iu verkaufen. 

Weingartenreal i tät 
in der Gemeind-; Tüthern, mit Wohn-
haus. Stall, Presse, Holzlage, Schweine-
stall, 2 Joch Rebengrund nebst grosser 
Wiese. Preis 5500 K. Sofort verkäuflich. 

Neues e ins töck iges 
W o h n h a u s mit schönem Ge-

müsegarten in der Stadt Ranu a. Save 
ist wegen Domizilwechsel sofort preis-
würdig zu verkaufen. 

Eine Villa, im Schweizerstil ge-
baut, mit 8 Zimmern, Küche dnd 
Garten in der unmittelbaren Nähe 
von Cilli, ist sofort preuw zu verkaufen 

Weingartenrealität , 
herrlich gelegen, am Laisberg ob Cilli, 
bestehend aus 2'/ , Joch Weingarten, 
durchgehend« Amerikaner-Reben, 4 
Joch schlagbaren Wald, 2'/, Joch 
Wiese etc., Herrenhaus mit Winzer-
wohnung, 2 Stallungen, Holzhge nnd 
Heuhütte ist unter sehr günstigen Be-
dingungen sofort iu verkaufen. 
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Aktienkapital: K 60,000.000'— 
Reserven : X 12,760.000*— 

Zentrale In Prag. 

K o m m a n d l t e In W i e n . 

K. k. O prir. 

D u r c h f ü h r u n g 
»Hör bankgeschäftliohen Transaktionen nnd Erteilung 

diesbezüglicher Auskünfte. 

A n - u n d V e r k a u f 
TOD Effekten, Valuten, Münrsorten nnd Coupons. 

V c n l c h e r u B K l e g e n V e r l M u n o * 
V e r l u s t . 

Böhmische llnioo-
Filitle Cilli. 

Bank 
Filiale« in Reichenberg, Gablsu 
S»M», Olmütr. Bielitx. Ji(«rndor(, 
Troppan, Kumbarg, Brttna. Lli«, 
Hohenelbe, Dorabirn, Salzburg, 
MKbr. > Schonberg, Neotitsehela, 
G n u , Leoben, Königinhof, Klagte-
für t , Villach. — Expositorsa ii 

Frledek-Mistek nad Brataaa. 

H u l a a t e a t e A u i f & h r u R g v a n B S r s e n 
a u f t r l g e n . 

|>bernahme van Wertpapieren nur 
Aufbewahrung und Verwaltung. 
Belehnung von Wertpapieren. 

Vermietung van Nlel»erHelt«»ehrank • 
fiebern (Safes.) 

Annahme van Celdern aur 
Verzinsung Im Haats-Hsrreal *4« 

ans Rlnlags-Rfieher. 

Kreditbriefe 
auf sämtliche Haupt- und Nebenplätze da 

In - und Auslandes. 

Kommis 
der Gemischtwarenhandlung, deutsch 
und slowenisch sprechend wird au f -
genommen. Adresse unter 17687 in 

der Verwaltung des Blattes. 

Eine g r o s s e P a r t i e 

Strohhüte 
werden vom 4 0 H e l l e r aufwärts 

verkauft bei 

F r a n z K a r b e u t z , G r a z e r g a s s e . 

Zd verkaufen 
alte Türstöcke samt Türe, Torflü-
geln, Fensterrahmen, 1 Hanpt tor , 
ferner 1 Badeofen, Marmorplatten, 
2 Mauerleitern. Anzusehen Graben-
gasse Nr . 6, früher Seifenfabrik Costa. 

Sommerpensioii 
für 1 oder 2 Personen bei allein-
stehender Frau in der Umgebung 
von Cilli, hübscher Markt an der 
Bahn gelegen, sehr gute Verpflegung, 
schöne Wohnung, massiger Preis. 
Anzufragen in der Verwalt , des Bl. 

Herren-Lüster-
Anzüge 

und L f i s t e r - R ö c k e werden billigst 

ausverkauft bei 

F r a n z K a r b e u t z , G r a z e r g a s s e . 

Wohnung 
mit 1 Zimmer und Küche, ist ab 
15. A u g u s t zu vermieten. An zu» 
fragen bei G r e g l , Laibacherstrasse 
neben der Gasfabrik. 17683 

Möbliertes Zimmer 
Umgebung Cilli von 15. August bis 
1. oder 15. September zu mieten 
gesucht. Zuschriften bis 4. August 
unter »Wohnung 27" Giaz, Haupt -
post lagernd. 17684 

Nigr in 
( F e r n o l e n d t ) 

Ist dls beste Schuhorim«. 
Uebermll erhältlich. 

J»gd»u»t«llun£ Wien prlmlltrt 
mit d»r goldtnsn MmUBU. 

Carl Kronste iners 
wetterfeste Kalk-

a^ade -Farben 
gesetzlich geschützt 

In 5 0 Nuancsn, von » 4 I> per Kilogramm aufwärts . 

Seit Jahrzehnten bestbewährt und allen Nachahmungen tiber-
l e g e n . Einzig zweckmässiges Anstrichmaterial bei 

schon gefirbelt gewesenen Fapaden. 

E m a i l - ' : . : " L - nicht abfärbend, waschbar, in einem Striche 
deckend, kein Vorgxnndieren, emailhart — 

) nur mit kaltem Wasser angerührt gebrauchs-
fertig. Antiseptisch — giftfrei porOa. Idealanstrich für Innenräume, noch 

ungefÄrbelte Fanden, Holzbauten, wie: Schoppen, Pavillons, Zäune etc. 
Erhältlich in allen Nuancen, Kosten per Quadratmeter 5 Heller. 

Mnaterbuch und Prospekte gra t i s nnd f re i . 

Carl Kronsteiner, h^™' 120. 
Depota in allen grösseren Städten. 

ZI: 10143/11. 

Kundmachung. 
Infolge der Dichtungsarbeiten im Hochbehälter am Nikolaiberge er-

gibt sich die Notwendigkeit, mit dem Wasser der städtischen Wasser-

leitung sparsam umzugehen und es wird daher jede W a s s e r w e r -

s e b w e n d u n g s trengstens untersagt . Insbesondere ist das längere 

Offenhalten der Auslaufhähne verboten und die städtischen Wasserlei tungs-

organe haben den strengen Auftrag, im Falle einer wahrgenommenen 

Wasserverscbwendung unnachsichtlich mit der sofortigen Sperrung der 

Wasserleitung für das betreffende Haus vorzugehen. 

Stadtamt C i l l i , am 26. Ju l i 1911. 

Der Bürgermeis ter-Stel lver t re ter : 

Max Rauscher m. p. 

Hauptplatz 2 CILLI Hauptplatz 2 

PETER ROSTIC N i S 
(Inhaber: JOHANN KOSS) 
empfiehlt für Bade - , Re i se - und T o u r i s t e n - S a i s o n sein 

gut sortiertes Lager von K o f f e r , T a s c h e n , Coupe- und 

R e i s e k ö r b e , R u c k s ä c k e , M ü t z e n , H e m d e n , K r a v a t t e n 

etc. F e l d s t & h l e von 60 h aufwär ts ; S t r e c k f a u t e n l l s von 

K 6 . 5 0 aufwär t s ; E n g l i s c h e F u s s b ä l l e komplett mit 

Seele von K 4 aufwär t s : A n d e n k e n - A r t i k e l iu ver-

schiedenen Ausführungen; L e i t e r w ä g e n . K i n d e r - R e f o r m -

s t ü h l e , wie auch sämtliche S o m m e r s p i e l e jeder Art . 

B a d e s c h u h e , H a u b e « , Män te l , F r o t t i e r t ü c h e r , T o i l e t t -

A r t i k e l jeder Art . B ü r s t e n , K ä m m e , S e i f e n , S p i e g e l 
zu den billigsten Proisen. = = = = = 

Bazar-Abteilung 60 Heller. B a z a r A b t e i l u n g K 1 .20 . 

Bosnische Stolle 
per Meter J8N l l t l l e r in 

reichster Auswahl im 

Warenhaus Johann Koss, Gilli. 

Maschinsdireibunterricht 
und S t e n o g r a p h i e erteilt ein lehr-
befähigter M a s c h i n s c h r e i b l e h r e r 
gegen mässiges Honorar . Anfragen 
sind zu richten au deu Stadtamts* 

Sekretär H a n s B l e c h i n g e r . 

I 
beider Landessprachen mächtig, flott* 

guter Verkäufer, wird al« erili 

Kraf t im Warenbause Brüder 

R e i 11 e r in Windischgraz geiu& 

Offerte mit nur guten Refereoza 

werden berücksichtigt. 

Ein schön möbliertes, gassenseitiga 

Zimmer 
ist sogleich zu vermieten. Offiäa 
erwünscht. Anzufragen unt. ,17664* 

in der Verwalt, des Blattet. 

mit 2 Zimmern, Küche u. Zagetft, 
Wasserlei tung ist ab 15. l ag« 
oder 1. September zu vermiet«, 
Anfrage G r ü n e W i e s e , I Steck. 

ii| 

Kunst- und Walzen®) 
Sägewerk und Schmiede im Lsnntiik 
konkurrenzlos, tadellos eingerichtsUM 
guter Grand, grosser junger B i i s uM 
konstante sehr starke WasBttkraÄ, U 
jedes Unternehmen geeignet, ist ohM ste 
mit Inventar wegen Familienverkiltai 
preiswürdig zu verkaufen. Nur errstlii 
Reflektanten mögen anfragen unter Jdrfs 
Zukunft" postlagernd in St. Paul Lsnst-
thal, Kärnten. 

2 Zimmer und Küche aamt Z ü g e l * 
ist s o f o r t zu vermietes. 

Anzufragen Vereinsbucbdniclera 
» C e l e j a * . 

Erste modernst eingerichtete 

Dampffirberei und chemische V o t a t t 
Martin Medwed'c Nachfolger 

L e o p o l d Lankmayer 
Scbönstein—Bad Topolschltx (StMemut) 

übernimmt alle in die»« Fächer t 
gigen Arbeiten bei solidester Aaafllirnj 
Gestützt auf meine langjährig- fockol» 
nische Praxis (war zuletzt fünf Jibre A 
Schäftsleiter in einem grösseren Botrisks 
Innsbrucks) und durch moderne niuetoji 
Einrichtungen bin ich imsunJ'- alle lrifl 
träge in kürzester Zeit ohne Belmen{U| 
«i hüdli- her Chemikalien unter siuuai 

wie neu zu liefern. 
Bestellungen von Auawirts pcmft 
In dringenden Fäller, wie I n n e r « 
Lieferung nach Vereinoarusg. Fiif Ei 
Post-Kolli werden franko retourni it»! 
klassige Aibeit! Preis« koBkarwul«! 

Sammelstelle für Cilli u. Cmgebaattr 
Wiener - Hutsalon A. S t a n d i a g er, 

Cilli, Bahnhofgasse Nr 5. 
Semmelstelle t Lachsenfeld u. 
Herr A n t o n H r i b e r s k i , Huti 

Sachsenfeld. 

ftürlbie S - t t i fK Ituna verantwortlich: Guido Schidlo. Drucker, Verleger, Herausgeber: VereiuSbuchdruckerei .Seleji" ia iilli. 


